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Liebe Le s e r i n , lieber Le s e r

Die Sukku l e ntensammlung ist für mich mit einem Stern zu ve rg l e i c h e n .
Sterne sind klein und fe i n , und genau betra c ht e t – durch einen Fe l d s t e c h e r
oder ein Fe r n rohr – erblicken wir ein pra c htvoll funkelndes und leucht e n d e s
Gebilde mit Ka nt e n , Ec ken und Za c ke n . Auch in der Sukku l e nt e n s a m m l u n g
e r b l i c ke ich die Pra c ht , die Feinheiten und Fa r b e n , die Vi e l s e i t i g keiten der
Kakteen und Sukku l e nten erst bei ge n a u e rem Betra c ht e n . Bei jedem Besuch
e ntd e c ke ich we i t e re Details und Ra r i t ät e n . Die Sukku l e ntensammlung ist
wahrlich ein Juwe l , ein pra c htvo l l e r, aber zu wenig beachteter Stern in
Zü r i c h . Es ist das Ziel von Grün Stadt Zü r i c h , dass dieser Stern beka n nter und
besser wa h rgenommen wird . Zu viele Pf l a n zen we rden heute auf zu enge m
Raum prä s e nt i e rt. Wir wollen we n i ger Sukku l e nten in schön ge s t a l t e t e n
Le b e n s räumen ze i ge n . Dazu müssen wir die Schaupflanzen von der wissen-
s c h a ftlichen Sammlung und Zu c ht t rennen und auch neue und grö s s e re
Schau- und Erlebnisräume bauen. Ein anspruchsvolles Vorhaben mit e i n e m
g rossen Inve s t i t i o n s b e d a rf. Wir brauchen dazu die Unterstützung der vielen
Ka k t e e n f re u n d e.
Grün Stadt Zürich ist das neue Unt e r n e h m e n , das aus der Fusion vo n
Wa l d a mt und Gartenbau- und Landwirt s c h a ft s a mt e ntstanden ist. I m
G e s c h ä ft s b e reich Natur Erlebnis sind die Wald- und Nat u r s c h u l e n , d i e
N at u r l a n d s c h a ft S i h l wald mit dem neu eröffneten Nat u rze ntrum Sihlwa l d
und die Sukku l e nt e n s a m m l u n g. Bildung und Erlebnis stehen im Mittel-
p u n k t. Wir können unt e reinander von den vielfä l t i gen Erfa h r u n gen und
Fa c h ke n ntnissen prof i t i e ren und Sy n e rgien nutze n . Wir hoffe n , dass das für
u n s e re Besuchenden spürbar wird .

D r. Esther Kissling
Leiterin Geschäft s b e reich Natur Erlebnis, Grün Stadt Zü r i c h

1 Ed i to r i a l

3 Hängende Gärten – Epiphytische Sukku l e nt e n

4 Was sind Epiphyt e n ?

1 0 S u k ku l e nten unter den Epiphyt e n

1 3 Pf l a n ze n familien mit s u k ku l e nten Epiphyt e n

1 9 Au s g ewählte Beispiele spezieller Anpassungen

2 9 Kultur sukku l e nter Epiphyt e n

3 2 Konstruktion eines Epiphyt e n b a u m e s

3 4 Fr ü c hte epiphytischer Kakteen als Obst

3 6 Kakteen und andere Sukku l e nten auf Po rze l l a n

3 8 I nt e re s s e n g e m e i n s c h a ft E p i p hytische Kakteen (EPIG)

3 9 Die Internetseite des Fö rd e rve re i n s

4 0 Fr ü h e re Au s gaben der Sukku l e nt e nwe l t

I m p re s s u m

«Die Sukku l e nt e nwe l t »
H e ft 6 | September
2 0 0 1

Au f l a g e : 2 50 0

H e ra u s g e b e r:
Fö rd e rve rein 
S u k ku l e nt e n -
Sammlung Zü r i c h ,
Po s t fa c h , 8060 Zü r i c h

Re d a k t i o n :
Thomas Bolliger

Ko n ze p t/G e s t a l t u n g :
Clerici Pa rt n e r, Zü r i c h
L i t h o s : S c hwe i n-
g r u b e r + Spörri AG ,
Zü r i c h
D r u c k : RO P RE S S
G e n o s s e n s c h a ft ,
Zü r i c h

ISSN 1424-2052

Ti t e l b i l d , Bild links
Pfe i ffe ra iant h o t h e l e ,
ein epiphyt i s c h e r
Kaktus mit
mehrrippigen Tr i e b e n

Bild re c ht s
S e l e n i ce reus 
c h rys o c a rd i u m

I n ha lt

E d it o ri a l



Sukkulentenwelt 6 | September 20012

1

Hängende Gärt e n
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Einleitung 

Wer in den Tropen re i s t , i s t fa s z i n i e rt von der ungeheuren Pf l a n ze n-
f ü l l e , die unter diesen warmen und oft fe u c hten Bedingungen 
a n z u t re ffen ist. Besonders ins Auge fä l l t die grosse Vi e l fa l t an Pf l a n ze n ,
die nicht am Boden wa c h s e n , sondern hoch in den Bäumen an den
S t ä m m e n , in Astgabeln und auf den Ästen, ja an geeigneten Orten 
s o gar auf Te l e fo n d rä hten! Unter diesen als Epiphyten oder «Au fs i t ze r-
p f l a n zen» bezeichneten Arten gibt es eine überraschend grosse 
Zahl mit s u k ku l e nten Anpassungen. Diesen sukku l e nten Epiphyt e n
oder epiphytischen Sukku l e nten soll in dieser Pu b l i kation etwas 
n a c h g e gangen we rd e n . Was denn diese Pf l a n zen auf die Bäume t re i b t ,
i s t nur eine der Fra g e n , denen wir nachgehen wo l l e n . E p i p hyten 
besiedeln einen ganz besonderen Le b e n s ra u m , und ent s p rechend 
s p eziell und vielfältig sind ihre mannigfaltigen Beziehungen zur 
belebten und unbelebten Umwe l t. Diesen fa s z i n i e renden Zu s a m m e n-
hängen soll anhand ausgewählter Beispiele nachgespürt we rd e n .
N i c ht ve rgessen wollen wir dabei die Fa s z i n ation der Vi e l fa l t d i e s e r
«Hängenden Gärt e n » , und die Möglichke i t , s u k ku l e nte Epiphyten 
auch bei uns erfo l g reich zu ku l t i v i e re n .

Urs Eggli

2

3

– Epip hytische Sukku le nt e n

1

Rhipsalis floccosa im
saisonal t ro c ke n e n
Wald bei Tafi del Va l l e ,
P rovinz Tu c u m a n ,
A rg e nt i n i e n .

2

Lepismium incachaca-
n u m , ein flacht r i e b i g e r
E p i p hyt aus Bolivien.

3

Lepismium houlletia-
num und Pe p e ro m i a
t e t ra p hylla als
E p i p hyten in Rio
G rande do Sul,
B ra s i l i e n .
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b l ät t e r i ge Pf l a n ze n , kommen bei uns nicht als Epiphy-
ten vo r. Der Bewuchs durch Moose und Flecht e n , a n
ge m ä s s i g t e ren Orten auch mit Tü p fe l farnen (Po l y p o-
dium vulgare und ve rwandte Art e n ) , i s t z war nicht
ge rade sehr art e n re i c h , aber t ro t zdem ein Beispiel des
gleichen Phänomens. B e m e r ke n swe rt i s t dabei die
Pa ra l l e l e , dass auch bei uns Epiphyten mit Vorliebe an
mindestens ze i t weise luft fe u c hten Orten wachsen –
z . B. auf der Wetterseite von Baumstämmen, an Bäu-
men in fe u c hten Tobeln usw.

Weshalb aber ist die epiphytische Le b e n sweise in
den Tropen und Subtropen dera rt e rfo l g reich? Ein
Leben fern vom nährstoff- und wa s s e r s p e i c h e r n d e n
Boden stellt die Pf l a n zen doch vor grosse Pro b l e m e ,
und zu deren Lösung bra u c ht es ganz besondere
A n p a s s u n gen! 

Die Eroberung des Ra u m e s
Wenn wir das Vo r kommen von Pf l a n zen auf unsere m
Planeten etwas genauer unt e r s u c h e n , stellen wir
rasch fe s t , dass es praktisch keinen Le b e n s raum gibt,
der nicht wenigstens einigen we n i gen Pf l a n zen das
Wachstum erlaubt. Im Laufe der stetigen Evo l u t i o n
haben die Pf l a n zen gewissermassen sämtliche Rä u m e
« e ro b e rt» – seien sie noch so «fe i n d l i c h » , wie z. B. Fe l-
sen im Hochge b i rge , die t ro t zdem von vielen Flecht e n
b ewachsen sind. Die Fra ge nach der Ursache dieses
« Co n q u e s t of Space» (Lüttge 1989) ist im Grundsat z
philosophischer Nat u r, und diese Fra ge kann ka u m
eindeutig beant wo rt e t we rd e n . Immerhin ist fe s t z u-
s t e l l e n , dass das Nebeneinander za h l reicher Pf l a n ze n
an einem Ort immer auch zu einem oft e r h e b l i c h e n
Mass an Ko n ku r renz führt. Nur Art e n , die über die
r i c ht i gen Anpassungen ve rf ü gen (bz w. über die Mög-
l i c h ke i t , solche Anpassungen zu ent w i c ke l n ) , s e t ze n
sich auf Dauer durc h , indem sie z. B. d u rch ra s c h e re s
Wachstum die we n i ger wüchsigen «Ko n ku r re nt e n »
b e s c h atten und ve rd rä n ge n . Dieser Ko n ku r re n zd r u c k
mag mit ein Grund sein, weshalb Pf l a n zen im Laufe
der Ze i t auch den von anderen Arten ge s c h a ffe n e n
«pflanzlichen» Le b e n s raum besiedelt haben – die ers-
ten Epiphyten hatten vielleicht so durch Ve r m e i d u n g
der Ko n ku r renz einen Wa c h s t u m svo rt e i l . Dabei ist vo r
allem an die Ko n ku r renz um ausreichend Licht zu den-
ke n , denn ohne Licht f u n k t i o n i e rt die Fo to sy nt h e s e
n i c ht , was langfristig den sicheren Tod einer grünen
Pf l a n ze bedeutet. Der Licht « gewinn» durch den Au f-
stieg in die Baumkronen mag ent s p rechend ein ga n z

E p i p hyt e n oder Au fs i t ze r p f l a n ze n sind Pf l a n ze n , d i e
n i c htwie andere Pf l a n zen am Boden wurze l n , s o n d e r n
in der Höhe der Baumkro n e n , an den Stämmen, in Ast-
ga b e l n , auf den Ästen. Dieser Sachve r h a l t i s t auch im
Fa c h b e g r i ff «Epiphyt» bereits ent h a l t e n , der aus dem
Griechischen stammt : « e p i - » = a u f, und «phyto n » =
Pf l a n ze.

Der epiphytische Wuchs bei Pf l a n zen ist e i n e
b e s o n d e re Anpassung, die vor allem in den fe u c ht e n
s owie saisonal t ro c kenen Tropen und Subtropen vo r-
ko m mt. E p i p hyten gibt es praktisch in allen dera rt i ge n
G e b i e t e n . Besonders gross ist die Vi e l fa l t der Epiphy-
ten jedoch in den Tropen und Subtropen der Neuen
We l t.

Es gibt u nter den Gefä s s p f l a n zen unge fähr 25 0 0 0
e p i p hytisch wachsende Art e n , d . h . rund 10 % der Pf l a n-
ze n a rt e n wachsen epiphyt i s c h . Der Re i c htum t ro p i-
scher Epiphyten wurde erstmals von Kolumbus be-
s c h r i e b e n , aber es dauerte lange , bis ein erstes
S t a n d a rd werk zu diesem Thema erschien, nämlich 
das Buch «Die epiphytische Ve ge t ation Amerikas» 
aus der Feder des deutschen Botanikers Andreas F. W.
S c h i m p e r.

E p i p hytismus ist im Pf l a n ze n reich nach allen zur
Verfügung stehenden Informationen eine relativ junge
E nt w i c k l u n g, und erste epiphytische Gefä s s p f l a n ze n
e ntstanden frühestens im Spät t e rt i ä r. I nt e re s s a nt i s t
die Tat s a c h e , dass die grösste Epiphyt e nv i e l fa l t in t ro-
pischen montanen Gebieten vo r ko m mt. Ve r s c h i e d e n e
A n zeichen sprechen dafür, dass die grosse Vi e l fa l t e p i-
p hytischer Pf l a n zen mehrheitlich erst im Pliozän bz w.
P l e i s to zän entstanden ist. In den fe u c hten und saiso-
nal fe u c hten Wäldern der Tropen der neuen We l t i s t
die Vi e l fa l t der Epiphyten am Grö s s t e n . Zwischen 35
und 50 % der Pf l a n zen sind Epiphyt e n . Erstaunlich ist
ferner die Tat s a c h e , dass die Biomasse sämt l i c h e r
E p i p hyten eines Gebietes unter Umständen soga r
g rösser sein kann als die Biomasse der Trä ge r b ä u m e.

E p i p hyten gibt es allerdings auch ausserhalb der
Tro p e n , ja sogar bei uns in unserem gemässigten Jah-
re s ze i t e n k l i m a . Wer an Epiphyten denkt, m e i nt d a m i t
oft in erster Linie Orchideen und ve rg i s s t ge r n e , d a s s
die bei uns auf Bäumen wachsenden Moose und
F l e c hten auch zu den Epiphyten ge h ö re n . S o ge n a n nt e
« H ö h e re Pf l a n zen» allerd i n g s,also ein- und zwe i ke i m-

4

Viele Flechten 
wachsen epiphyt i s c h ,

hier z.B. auf Oxa l i s
g i ga ntea bei Va l l e n a r,

C h i l e.

5

Tillandsia vire s ce n s
( B ro m e l i e n - G ewä c h s)

auf Felsen im 
N o rden von Chile.

6

Co d o n a nthe 
c ra s s i fo l i a , ein blat t-

s u k ku l e nt e s
G e s n e r i e n - G ewä c h s

( Fr u c ht
siehe Bild 14).

4

5

6

Was sind Epip hy t e n ?
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w i c ht i ger Fa k tor bei der Entwicklung der epiphyt i-
schen Wu c h s form gewesen sein. Die Vo rteile des 
e p i p hytischen Wuchses gehen allerdings einher mit
der Notwe n d i g ke i t , für verschiedene Probleme eine
Lösung zu finden, i n s b e s o n d e re für die Beschaff u n g
von Wasser und Nährstoffe n .

Dass die epiphytische Le b e n sweise letztlich öko l o-
gisch dera rt e rfo l g reich ist und zur Entstehung einer
g rossen Art e nv i e l fa l t ge f ü h rt h at , mag auch erheblich
d u rch die reiche Gliederung des Le b e n s raumes in den
B a u m k ronen abhänge n , und nicht z u l e t z t von den-
j e n i gen Fa k to re n , die für das Überleben der Epiphyt e n
langfristig die grösste Hera u s fo rderung bedeuten.
I nt e re s s a nt e rweise finden wir auch bei unserer ein-
heimischen Pf l a n ze nwe l t einen ähnlichen Sachve r-
h a l t , den man unter das Stichwo rt « N o t m a c ht e rf i n-
derisch» stellen kö n nt e : Die Vi e l fa l t an Arten und
G at t u n gen ist n i c ht nur in den Tropen und Subtro p e n ,
sondern auch bei uns in ex t re m e ren Le b e n s rä u m e n
besonders gro s s : So ist der Art e n re i c htum eines nähr-
s toffarmen Mage r rasens unve rgleichlich viel höher
als der einer Fe t t w i e s e. Die Vi e l fa l t der an die ungüns-
t i gen Bodenverhältnisse von Fe u c ht gebieten ange-
passten Arten übersteigt die Art e n zahl eines Wa l d-
bodens beträ c ht l i c h .

Wa s s e r m a n gel 
Wasser ist für sämtliche Le b e n s p ro zesse – sowohl in
der Pf l a n zen- wie in der Ti e rwe l t – eine unabdingbare
Vo ra u s s e t z u n g. Ohne Wasser kein Leben! Vor allem in
den fe u c hten Tropen und Subtropen herrscht an die-
ser lebensnotwe n d i gen Grundlage eige ntlich ke i n
M a n gel – der Boden, aus dem sich die Pf l a n zen mit
H i l fe der Wu rzeln mit Wasser ve r s o rge n , t ro c k n e t
kaum je aus. Für die Epiphyten ist das allerdings an-
d e r s, denn ihre luft i gen Standorte auf den Bäumen
bieten keine ge re gelte Wa s s e rve r s o rg u n g, s ofern re-
ge l m ä s s i ge Re gengüsse nicht zu den Eige n s c h a ft e n
des lokalen Klimas ge h ö re n . B e reits t ro c kene Ab-
schnitte von we n i gen Ta gen stellen nicht a n ge p a s s t e
Pf l a n zen vor Üb e r l e b e n s p ro b l e m e , und so wundert e s
n i c ht , dass die Epiphyten mannigfa l t i ge Anpassunge n
e nt w i c ke l t h a b e n , um diesem Wa s s e r m a n gel wir-
ku n g svoll zu bege g n e n . Dass Sukkulenz dabei eine
sehr praktische Anpassung sein ka n n , muss kaum be-
sonders beto nt we rd e n .

Die im Laufe der Evolution zunehmende Anpas-
sung an diese we c h s e l fe u c hten Bedingunge n , bz w. a n
ku rze Tro c kenperioden von einigen Ta gen oder Wo-
chen haben schliesslich dazu ge f ü h rt , dass eine ga n ze
A n zahl Pf l a n zengruppen zunehmend t ro c ke n e re Ge-

8

7

7

H at i o ra salico r n i o i d e s
m i t den t y p i s c h e n ,
g e s t i e l t a u s s e h e n d e n
Tr i e b a b s c h n i t t e n .

8

H oya bella ist nur 
eine der vielen ku l t u r-
w ü rdigen «Wa c h s-
b l u m e n » .
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« p re - a d a p t at i o n » ) . Eine «Anpassung im Vo raus» ist
n atürlich im stre n gen Sinn nicht möglich und ent-
s p r i c ht einer sehr menschlichen Sicht der Dinge.

Den ga n zen Fra gen rund um die Sukkulenz wird in
einem eigenen Kapitel (siehe Seite 10) nachge ga n ge n .
Dass es neben der Wasserspeicherung aber auch noch
a n d e re Anpassungen an den Wa s s e r m a n gel gibt, s o l l
anhand eines ausgewählten Beispieles (Ti l l a n d s i e n )
geze i g t we rden (siehe Seite 24).

N ä h r s toff m a n gel 
Neben der Ve r s o rgung mit Wasser dient der Boden
den Pf l a n zen auch als Re s e rvoir für Nährstoffe. M i t
Wasser alleine wird keine Pf l a n ze glücklich, denn für
ein gesundes Wachstum sind eine ga n ze Reihe vo n
N ä h r s toffen unent b e h r l i c h . Diese we rden in Form vo n
in Wasser gelösten Ionen in der Re gel mit H i l fe der
Wu rzeln aufge n o m m e n . Die wichtigsten Nährstoffe
sind Sticks toff, Kalium und Phosphor. Dabei ent s t e ht
der pflanze nve rf ü g b a re Sticks toff im Boden mehr-
heitlich durch das Ve r rotten und Ve rfaulen orga n i-
scher Substanzen mit H i l fe von Pi l zen und Bakterien,
also letztlich aus den Pf l a n zen selbst. Besonders bei
den Hauptnährstoffen findet sich bei vielen Pf l a n ze n-
ge s e l l s c h a ften ein wo h l d e f i n i e rter Kre i s l a u f.

B o d e n b ewohnende Pf l a n zen haben in der Re ge l
keine grav i e renden Nährstoff p robleme zu bewä l t i-
ge n , denn ein meistens fe u c ht e r, humoser Boden
e nt h ä l t in der Re gel alles, was es zum Wa c h s t u m
b ra u c ht. ( Ausnahmen sind allenfalls spezielle Boden-
ve r h ä l t n i s s e , z. B. Q u a rz k i e s felder oder saure Sand-
steine in Brasilien mit g rosser Nährstoffa r m u t.) Nicht
so die Epiphyt e n : An ihren Wu c h s o rten hoch auf 
den Bäumen gibt es keinen Boden, und ent s p re c h e n d
kein nennenswe rtes Nährstoff re s e rvo i r. E p i p hyt e n
müssen gewissermassen «von der Luft und der Liebe»
leben! 

Im We s e ntlichen steht den Epiphyten das We n i ge
zur Ve rf ü g u n g, das sich in Astgabeln oder zwischen
R i n d e n s t ü c ken aus der Luft a n s a m m e l t ( « s u s p e n d e d
h u m u s » , Benzing 1990). Der pH-We rt dieses «Bodens»
l i e g t fa s t ohne Ausnahme im sauren Bere i c h , u n d
häufig we rden We rte um pH 6 ge m e s s e n , m a n c h m a l
aber auch we s e ntlich «saurer» bis pH 3 . Bei dera rt i g
« b o d e n - » s a u ren Verhältnissen sind allerdings wich-
t i ge Nährstoffe (u.a. besonders Sticks toff) nicht m e h r
besonders gut p f l a n ze nve rf ü g b a r.

U nt e r s u c h u n gen des Epiphyt e n b ewuchses in den
Tropen und Subtropen ze i ge n , dass die Rinde der Trä-
gerbäume nicht selten mit Cyanobakterien bewa c h-

biete besiedelt h a b e n . Der wohl in den dauerfe u c ht e n
Tropen entstandene Epiphytismus bedingte durc h
den Standort eine gewisse To l e ranz ge genüber t ro c ke-
nen Bedingunge n . Diese Anpassung war eine Vo ra u s-
setzung zur Besiedelung von immer t ro c ke n e ren Ge-
b i e t e n , und wir staunen immer wieder, was für eine
Vi e l fa l t an Epiphyten sich vielero rts z. B. auch auf
Kakteen findet (9) . Wenn eine in einem bestimmt e n
Zusammenhang nützliche Anpassung (hier das Au s-
halten von t ro c kenen Bedingungen in den Baum-
k ronen) auch in anderem Zusammenhang (hier die
Besiedelung von klimatisch t ro c kenen Standorten) die
Le b e n s m ö g l i c h keiten für die Pf l a n zen sichert , s p r i c ht
man ge l e ge ntlich von «Anpassung im Vo raus» (engl.

9

Tillandsia xiphioides
wä c h s t als Epiphyt

auf Ec h i n o p s i s
(Tr i c h o ce re u s) 

terscheckii (Prov i n z
S a l t a , N o rd -

A rg e nt i n i e n ) .

9
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sen sind. Diese Mikro o rganismen haben die Fä h i g ke i t ,
den Sticks toff der Luft in eine pflanze nve rf ü g b a re
Form zu bringe n . I nw i ewe i t diese Nährstoffquelle für
die Epiphyten von Bedeutung ist, b l e i b t a l l e rdings un-
k l a r.

E i n i ge erstaunliche Anpassungen erlauben es den
E p i p hyten jedoch, die Nährstoffve r s o rgung anderwe i-
tig etwas aufzubessern:

Die einfachste Möglichke i t b e s t e ht d a r i n , A n s a m m-
l u n gen von totem organischem Material (Blät t e r, R i n-
d e n s t ü c ke , Blüten- und Fr u c ht resten) zu fö rd e r n , a l s o
gewissermassen eine «passive Akku m u l ation» durc h
Ausnutzung der Schwe r k ra ft. Diesen Weg haben die
« A b fa l l ko r b- E p i p hyten» (Englisch: « t ra s h - b a s ke t e p i-
p hytes») einge s c h l a ge n . D u rch die Anordnung ihre r
S p rossachsen (z.B. za h l reiche Orchideen wie einige
A rten von B u l b o p hy l l u m in Madaga s kar oder Cy rt o p o-
d i u m in Bra s i l i e n , 1 1) oder durch die Entwicklung spe-
zieller Blätter (z.B. beim Hirschgewe i h fa r n , G at t u n g
P l at y c e r i u m) ent s t e ht zwischen dem Epiphyt und dem
Stamm des Trä gerbaumes ein Ra u m , der sich langsam
m i t h e ra b fallendem Material füllt. Dieses Mat e r i a l
ve r ro t t e t m i t der Ze i t langsam (langsamer als im
B o d e n , da we n i ger Wasser zur Ve rfügung steht u n d
deshalb die Mikrofauna we s e ntlich we n i ger umfa n g-
reich ist), und die so frei we rdenden Nährstoffe kö n-
nen vom Epiphyten aufgenommen we rd e n . Die Pf l a n-
zen schaffen sich also gewissermassen einen eige n e n
Ko m p o s t h a u fe n , den sie dann zunehmend durc hw u r-
ze l n . S e kundär können sich später unter Umständen
we i t e re Pf l a n zen ansiedeln, die dann gew i s s e r m a s s e n
als «Epi-Epiphyten» zu bezeichnen wä re n , also epi-
p hyt e n b ewohnende Epiphyt e n . Ein besonderes dera r-
t i ges Beispiel ist die madagassische Orchidee Cy m b i-
diella pard a l i n a , die ausschliesslich im «Abfa l l ko r b »
des Madagassischen Hirschgewe i h farns P l at y c e r i u m
m a d a g a s c a r i e n s i s w u rze l t.

Neben diesem eher passiven Weg der Mat e r i a l-
akkumulation hat eine ganze Reihe von Pflanzen einen
« a k t i ven» Weg einge s c h l a gen und sammelt M at e r i a l
m i t H i l fe verschiedener Ameisen. Diesen Zu s a m m e n-
h ä n gen wird in einem eigenen Kapitel auf Seite 25
n a c h ge ga n ge n .

A n p a s s u n gen an nährstoffarme Wu c h s o rte haben
wie die Anpassung an Wa s s e r m a n gel wiederum dazu
ge f ü h rt , dass Epiphyten auch an andere nährstoff-
arme Standorte ange p a s s t s i n d . So finden wir nicht
s e l t e n , dass normalerweise epiphytische Pf l a n ze n
auch Standorte am Boden besiedeln, z. B. nackte Fe l-
s e n , die kaum Nährstoffe (und Wasser) bieten (1 2) .

Sind epiphytische Pf l a n zen Schmaro t zer ?
U n geübte Beobachter meinen immer wieder, dass die
E p i p hyten den Trä gerbaum schädige n , es sich also um
S c h m a ro t zer oder Pa rasiten handelt. Auf den ersten
Blick ist diese Fra ge rasch zu beant wo rt e n , und popu-
l ä re Lehrbücher wie auch die simple Le h r m e i n u n g
stimmen darin übere i n , dass Epiphyten eben ke i n e
S c h m a ro t zer sind – ein richt i ger Schmaro t zer ist m i t
dem Wi rtsbaum dire k t o rganisch ve r b u n d e n , d . h . e r
za p ft mindestens einen Teil der Leitbündel an und pro-
f i t i e rt so im Falle der blattgrünlosen Formen dire k t
von der Fo to sy ntheseleistung des Wi rt e s .

Diese Definition des Pa rasitismus gre i ft aber zu
ku rz . E p i p hyten haben durchaus subtile oder oft a u c h
gew i c ht i ge Einflüsse auf die Trä ge r b ä u m e. Sind diese
für die Trä gerbäume negat i v, kommen wir nicht u m-
h i n , auch im Falle der Epiphyten von einem gew i s s e n
Pa rasitismus zu spre c h e n . E p i p hyten sind ke i n e swe g s
die simplen «Mitesser» (Ko m m e n s a l e n ) , als die sie
gerne betra c ht e t we rd e n , denn sie ze i gen in zwe i e r l e i
H i n s i c ht gewisse Merkmale der Pa ra s i t e n : e i n e r s e i t s
in phys i kalischer Weise («mechanischer Pa ra s i t i s-
m u s » ) , anderseits bei der Ko n ku r renz um Nährstoffe.

In vielen Fällen sind stark mit E p i p hyten bewa c h s e-
ne Bäume we n i ger wüchsig als ihre we n i ger «belade-
nen» Nachbarn. Dieser langsame Niedergang eines
Trä gerbaumes wird als «Epiphytose» beze i c h n e t , u n d
das Schadbild ähnelt d e m j e n i gen des Wa l d s t e r b e n s .
Dafür können za h l reiche Fa k to ren ve ra nt wo rt l i c h
s e i n : Das Gew i c ht des Epiphyt e n b ewuchses kann –
vor allem nach Re ge n fällen – beträ c htlich sein und
zum Brechen auch grö s s e rer Äste führe n . Einen grö s-
s e ren negat i ven Einfluss übt aber unter Umständen
die Beschattung durch den Epiphyt e n b ewuchs aus.
D u rch die Akku m u l ation von Fe u c ht i g ke i t im Wu rze l-
b e reich der Epiphyten wird zudem ganz allgemein ein
Kleinklima ge s c h a ffe n , das für allerlei Schadorga n i s-
men sehr ge e i g n e t i s t. Pi l ze und Bakterien finden ein
gutes Substrat und können fa l l weise zu Kra n k h e i t e n
des Trä gerbaumes führe n .

E b e n falls von Tra g weite ist aber vermutlich die
Ko n ku r renz um Nährstoffe , bz w. ein als «Nährstoff-
p i raterie» bezeichneter Sachve r h a l t. Dies steht n i c ht
e t wa im Gege n s atz zur weiter oben ge m a c hten Au s-
s a ge , dass Epiphyten allein «von der Luft und der
Liebe» leben, aber was diese Pf l a n zen aus der Luft
a u ffa n ge n , käme ohne die Epiphyten unter Umstän-
den dem Trä gerbaum zu Gute.

Ein ausgewo genes Öko sys t e m , also z. B. ein t ro p i-
scher oder subtropischer Wa l d , b e f i n d e t sich in einem
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Ve rg rösserung der eigenen Biomasse zur Ve rf ü g u n g
s t e ht , g re i ft a l l e rdings ebenfalls etwas zu ku rz : D i e
Biomasse der Epiphyten macht bis zu 45 % der ge s a m-
ten Biomasse einer Pf l a n ze n ge s e l l s c h a ft a u s, die so
i n s ge s a mt eine grö s s e re Biomasse aufwe i s t. D i e
d u rch den Abbau dieser Biomasse – stamme sie nun
vom Trä gerbaum oder von den Epiphyten – frei we r-
denden Nährstoffe kommen wiederum der ga n ze n
Pf l a n ze n ge s e l l s c h a ft zu Gute.

Wo kommen Epiphyten vo r
B e reits in den einleitenden Teilen des Kapitels wurd e
e rwä h nt , dass die grösste Zahl epiphytischer Pf l a n ze n
in den fe u c hten und saisonal fe u c hten Tropen und
S u b t ropen vo r ko m mt. Das erstaunt we n i g, denn auch
bei den übrigen Pf l a n zen ist in diesen Gebieten die
A rt e n zahl («Biodive r s i t ät») am Grö s s t e n . Offe n b a r
wa ren wa r m e , fe u c hte Bedingungen für die Au s b i l-
dung grosser Art e n zahlen so oder so günstig. E r s t a u n-
licher ist die Tat s a c h e , dass Epiphyten in den Tro p e n
und Subtropen der Neuen We l t eine we i t g rö s s e re
Rolle spielen als in Af r i ka und Asien.

N i c ht nur ge o g raphisch sind Epiphyten ungleich-
mässig ve rt e i l t , sondern auch in Bezug auf die bota-
nische Sys t e m at i k : Rund 2⁄3 der ge s c h ätzten 25 0 0 0
E p i p hyt e n a rten ge h ö ren zu den Orc h i d e e n . Die Ein-
ke i m b l ät t e r i gen Pf l a n zen (Monocotyledonen) ve rf ü-
gen gleich noch über zwei we i t e re grosse Familien mit
za h l reichen Epiphyt e n , die Aro n s t a b- G ewächse ( A ra-
c e a e ) und die Bro m e l i e n - G ewächse ( B ro m e l i a c e a e ).

Bei den Zwe i ke i m b l ät t e r i gen Pf l a n zen (Dico t y l e d o-
nen) ist die Epiphyt e n zahl wiederum bei einigen we-
n i ge n , vo rw i e gend t ro p i s c h - s u b t ropischen Fa m i l i e n
besonders gro s s, so bei den Ka k t e e n , bei den Heide-
k ra u t- G ewächsen ( E r i c a c e a e ) , den G e s n e r i a c e a e , d e n
M e l a s t o m at a c e a e und den Pfe ffe r- G ewächsen ( Pi p e ra-
c e a e ) . Im Gege n s atz dazu sind die Epiphyten bei za h l-
reichen Familien mit einem Ve r b re i t u n g s s c hwe r p u n k t
in gemässigten Klimaten unt e rve rt re t e n . So gibt e s
bei den grossen Familien der Schmetterlingsblütler
( Fa b a c e a e ) , den Lippenblütlern ( L a m i a c e a e ) oder etwa
den Gräsern ( Po a c e a e ) p raktisch oder gar keine epi-
p hytischen Art e n .

E p i p hyten sind aber auch an einem bestimmt e n
Fu n d o rt n i c ht re gelmässig ve rt e i l t , sondern besiedeln
m i t Vorliebe bestimmte Trä ge r b ä u m e , wä h rend an-
d e re leer bleiben. Offenbar ist n i c ht jede Borke gleich
g u t für eine Besiedlung ge e i g n e t , sei das we gen ihre r
Struktur (z.B. m i t p a p i e ra rt i ge n , a b b l ätternden Fe t z-
chen) oder we gen ihrer Chemie.

gewissen dynamischen Gleichgewicht mit zahlreichen
S toff k re i s l ä u fe n . Von besonderem Int e resse sind die
K re i s l ä u fe der Nährstoffe : Alle benötigten Nährstoffe
n i m mt die erd b ewohnende Ve ge t ation mit i h ren Wu r-
zeln aus dem Boden auf. S t i r b t ein Teil einer Pf l a n ze
( z.B. ein Blatt) oder wird nicht mehr benötigt ( z. B.
a b ge b l ü hte Blüten), fallen diese Teile zu Boden und
we rden durch die Abbauvo rgä n ge in der Stre u s c h i c ht
und den obersten Bodenschichten mit H i l fe vo n
M i k ro o rganismen langsam abge b a u t. Die Nährstoffe
we rden dabei langsam wieder frei und können vo n
der Ve ge t ation erneut a u fgenommen we rd e n . D i e s e s
Re c ycling der in der Biomasse gebundenen Nährstoffe
i s t vor allem bei Ve ge t ationen auf durc h l ä s s i gen und
n ä h r s toffarmen Böden von grosser Wi c ht i g ke i t , u n d
p raktisch das ge s a mte Nährstoff re s e rvoir befindet
sich in lebenden oder toten Pf l a n ze nt e i l e n .

E p i p hyten gre i fen nun bis zu einem gewissen Gra d
in diesen Stoff k reislauf ein: B o d e n p a rt i ke l , die als
Staub über grö s s e re oder kleinere Distanzen ve rf ra c h-
t e t we rd e n , we rden von den Epiphyten bevo rz u g t a u f-
ge fa n gen – einfach deshalb, weil die Epiphyten auf
Grund ihres Wu c h s o rtes zuerst in den Genuss dieses
Nährstoff«regens» kommen. Diese Nährstoffe werden
also der übrigen Ve ge t ation gewissermassen vo re nt-
h a l t e n . Eine we i t e re wicht i ge Nährstoffquelle für die
E p i p hyten ist das Re ge nwa s s e r, das entlang von Zwe i-
gen und dicke ren Ästen abläuft. Vor allem zu Beginn
eines Re gens ist dieses Wasser mit re l ativ vielen
N ä h r s toffen ve r s e h e n , die einerseits aus dem Staub in
der Luft a u s gewaschen wurd e n , a n d e rerseits von der
R i n d e n o b e rfläche des Trä gerbaumes stammen. O h n e
E p i p hyten würde dieses Wasser auf den Boden ge l a n-
gen und das dem Trä gerbaum zur Ve rfügung stehen-
de Nährstoff re s e rvoir ergä n ze n .

Die Idee, dass die in der Biomasse der Epiphyt e n
gebundenen Nährstoffe den Trä gerbäumen nicht z u r
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von Ti l l a n d s i a
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pakte Rosetten zu beobacht e n . Hier überlappen sich
die Blätter ge ge n s e i t i g, was den Wa s s e rve r l u s t d u rc h
Ve rdunstung ebenfalls minimiert.

Neben diesen phys i kalischen Anpassungen zur
Verminderung des Wa s s e rve r b rauchs ze i gen pra k t i s c h
alle Sukku l e nten zumindest wä h rend der Tro c ke n ze i t
auch eine chemische Anpassung, nämlich eine ga n z
besonders ge re gelte Fo to sy nt h e s e : Alle grünen Pf l a n-
zen benötigen zum Aufbau von Biomasse Ko h l e n-
d i oxid (CO2) aus der Luft und Sonnenlicht ; d a b e i
e nt s t e ht als «Abfa l l p rodukt» Sauerstoff (O2) . B e i
«normalen» grünen Pf l a n zen läuft die Fo to sy nt h e s e
l o g i s c h e rweise am Tag ab. Um das CO2 a u f z u n e h m e n
und das O2 a bz u geben (= Gasaustausch), müssen die
Pf l a n zen dabei wä h rend der Fo to sy nthese die Spalt-
öff n u n gen (winzige Po ren in der Oberf l ä c h e , 1 6) öff-
nen – das ermöglicht aber nicht nur den Gasaus-
t a u s c h , sondern führt auch auto m atisch zu einer
A b gabe von Wa s s e rdampf (ent s p rechend dem Gra-
d i e nten vom «fe u c hten» Inneren der Pf l a n ze in Rich-
tung der re l ativ «tro c kenen» Luft.

Bei den Sukku l e nten nun wurden schon sehr 
früh abweichende Verhältnisse beobacht e t , und we i l
diese Beobacht u n gen an Cra s s u l a ceen (Dickblat t-
G ewächse) durc h ge f ü h rt w u rd e n , s p r i c ht man vo m
C ra s s u l a ce e n -S ä u re -S toffwechsel (englisch: C ra s s u l a-
cean Acid Metabolism, a b ge kü rz t als CAM ) . D i e s e r
S toffwe c h s e l weg läuft – stark ve re i n fa c ht – nach dem
fo l genden Muster: Die Spaltöff n u n gen sind nacht s
ge öff n e t , wenn die re l at i ve Luft fe u c ht i g ke i t d u rch die
ge r i n ge re Te m p e ratur erhöht i s t – die Abgabe vo n
Wa s s e rdampf wird dadurch minimiert. Wä h rend der
N a c ht n i m mt die Pf l a n ze CO2 auf und gibt O2 a b. D a s
a u fgenommene CO2 w i rd dabei chemisch im Innere n
der Zellen in Form von Äpfe l s ä u re (Malat) ge s p e i c h e rt.
Tagsüber bleiben dann die Spaltöff n u n gen ge s c h l o s-
s e n , und das im Malat gebundene CO2 w i rd abge s p a l-
ten und der normalen Fo to sy nthese zuge f ü h rt.

CAM - Fo to sy nthese ist p raktisch bei allen Sukku l e n-
ten zu beobacht e n . Die stärker angepassten Fo r m e n
n u t zen für ihre Fo to sy nthese ausschliesslich diesen
We g, wä h rend we n i ger stark sukku l e nte Pf l a n ze n
wä h rend der fe u c ht e ren Teile des Jahres die Fo to-
sy nthese nach dem üblichen Muster (Spaltöff n u n ge n
tagsüber offen) ablaufen lassen und den CAM -We g
nur wä h rend Zeiten mit Wa s s e r m a n gel benutze n .

Was ist S u k ku l e nz?
Das Wo rt S u k kulenz ent h ä l t als Wu rzel das lat e i n i s c h e
Wo rt « s u cc u s » , S a ft. A l l e rdings sind praktisch alle
Pf l a n zen mehr oder we n i ger saft i g, denn Wasser ist
für alle Le b e n svo rgä n ge die unentbehrliche Grundlage.

S u k ku l e nten zeichnen sich ge genüber andere n
Pf l a n zen dadurch aus, dass sie Wasser über länge re
Ze i t zur Üb e r b r ü c kung von Tro c kenperioden (einige
Ta ge oder Wochen bis mehre re Monate) speichern
kö n n e n , wobei diese Speicherung mindestens bei der
M e h r h e i t der mehrjährigen Epiphyten reversibel er-
fo l g t , d . h . der Wasserspeicher kann über viele Jahre
re gelmässig ge f ü l l t und wieder ge l e e rt we rd e n . D a b e i
ve r s t e ht sich von selbst, dass der Sukku l e n z g rad in
weiten Gre n zen va r i i e rt , dass es also alle Üb e rgä n ge
zwischen «normalen» Pf l a n zen und hochsukku l e nt e n
Formen gibt. Die «Gra u zone» zwischen «nicht s u k ku-
l e nt» und «sukku l e nt» ist g ro s s,und es gibt keine klare
D e f i n i t i o n , was nun als sukku l e nt a n ge s p rochen we r-
den soll oder nicht. Ob die oft mehr lederigen als dick-
f l e i s c h i gen Blätter vieler Wachsblumen (G at t u n g
H o y a , 8) z. B. als sukku l e nt b eze i c h n e t we rden sollen/
d ü rfe n , i s t A n s i c ht s s a c h e.

Die Wasserspeicherung – sie kann in allen dre i
pflanzlichen Grundorganen Blat t , Stamm und/o d e r
Wu rzel erfo l ge n , die dann ent s p rechend ve rd i c k t s i n d
– ist aber nicht allein für den Erfolg der Sukku l e nt e n
bei der Besiedelung von ze i t weise t ro c kenen Stand-
o rten ve ra nt wo rt l i c h : Noch fa s t w i c ht i ger als die
Speicherung von Wasser an sich sind Vo r ke h r u n ge n ,
welche den Ve r l u s t des we rtvollen Vo r rates durch Ve r-
dunstung hera b s e t ze n .

Dieses Ziel kann auf za h l reichen ve r s c h i e d e n e n
We gen erre i c ht we rd e n . Eine «gute Ve r p a c kung» des
Vo r rates ist dabei am auge n fä l l i g s t e n . Viele Sukku l e n-
ten ve rf ü gen über eine besonders dicke , ko m p a k t e
Au s s e n h a u t , die häufig noch mit einer besonders
d i c ken Au f l a ge (Cuticula) aus wa s s e r u n d u rc h l ä s s i ge m
M aterial bedeckt i s t , manchmal zusätzlich noch mit
einer Wa c h s s c h i c ht. Häufig sind we i t e re Anpassun-
ge n , z. B. bei den Stammsukku l e nten der we i t ge h e n d e
oder vö l l i ge Ve r l u s t von Laubblättern (die mit i h re r
g rossen Fläche viel Wasser ve rdunsten würd e n ) . D i e
Kakteen sind der Pro totyp dieses Anpassungswe ge s) .
Bei den Blat t s u k ku l e nten sind in vielen sys t e m at i s c h
n i c ht näher miteinander ve rwandten Gruppen ko m-
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Der grosse Vo rteil des CAM -We ges ist n i c ht nur die
Minimierung des Wa s s e rve r l u s t e s, sondern auch die
M ö g l i c h ke i t , wä h rend der Tro c ke n ze i t weiterhin Fo to-
sy nthese betreiben und damit wachsen zu kö n n e n .
U nter fe u c hten Bedingungen hinge gen ist der CAM -
Weg etwas we n i ger eff i z i e nt als die normale Fo to-
sy nt h e s e , und aus diesem Grund nutzen wohl viele
m a rginal sukku l e nte Pf l a n zen we c h s e l weise beide
Pfa d e. CAM - Fo to sy nthese ko m mt quer durch alle
sys t e m atischen Ve rwa n d t s c h a ften vor und wurd e
s o gar bei t ropischen Farnen der Gattung P y r ro s i a
n a c h gew i e s e n .

N atürlich gibt es neben der Sukkulenz noch za h l-
reiche we i t e re Anpassungen auf t ro c kene Bedingun-
ge n . M i t we n i gen Ausnahmen ge ht es dabei für die
Pf l a n zen allerdings mehr darum, der Tro c ke n h e i t a u s-
z u we i c h e n . Das ist der Fall bei Re ge n ze i t- E i n j ä h r i ge n ,
bei Geophyten (d. h . u nt e r i rdische Zwiebeln oder
K n o l l e n ) , s owie bei laubwe rfenden Pf l a n ze n . S c h l i e s s-
lich ist auch noch das Phänomen der Po i k i l o hydrie zu
n e n n e n : Solche Pf l a n zen (fa s t ausschliesslich Fa r n e ,
M o o s e , F l e c hten) können fa s t ko m p l e t t a u s t ro c k n e n
und stellen dann praktisch alle Le b e n s a k t i v i t äten ein.
We rden sie wieder benetzt, leben sie im wa h r s t e n
Sinne des Wo rtes wieder auf, oft innerhalb von Stun-
d e n , und beginnen wieder mit dem Wa c h s t u m .

B l at t s u k ku l e nte Epiphyt e n
B l at t s u k ku l e nte Epiphyten finden sich in einer ga n ze n
Reihe verschiedener botanischer Fa m i l i e n . In vielen

Fällen sind nur einige we n i ge Arten von grossen und
mehr oder we n i ger we i t ve r b reiteten Gat t u n ge n
a n d e u t u n g sweise bis deutlich blat t s u k ku l e nt ( z.B. Pe-
p e ro m i a), oder die Gattung umfa s s t s o n s t g ro s s m e h r-
heitlich erd b ewohnende Arten (z. B. Ec h ev e r i a).

Wä h rend bei den bodenbewohnenden Blat t s u k ku-
l e nten die ro s e t t i ge Wu c h s form überw i e g t ( z.B. A l o e ,
Ag av e , viele Dickblat t- G ewä c h s e , z. B. H a u sw u rz ) , h a n-
d e l t es sich bei den blat t s u k ku l e nten Epiphyten meist
um Kräuter oder kleine Strä u c h e r. Eine Ausnahme ist
die Familie der Ananas-Gewächse ( B ro m e l i a c e a e ) m i t
ü b e rw i e gend Ro s e t t e n p f l a n ze n . Viele davon sind an-
d e u t u n g sweise sukku l e nt , und die Gattung Ti l l a n d s i a
we rden wir we gen der phänomenalen Anpassung an
das Leben als Epiphyt in einem spät e ren Kapitel (siehe
Seite 24) noch genauer betra c ht e n . Ein Spez i a l fa l l
u nter den Blat t s u k ku l e nten sind die Zw i e b e l p f l a n ze n .
Zwiebeln sind nichts anderes als ex t rem ge s t a u c ht e ,
kompakte Ro s e t t e n . D e ren Blätter sind nicht a u s-
ge b re i t e t , sondern überlappen und umhüllen sich
ge ge n s e i t i g. Vor allem in den Tro c ke n gebieten Süd-
a f r i kas finden sich viele unt e r i rdische (ge o p hyt i s c h e )
Zwiebeln mit mehr oder we n i ger sukku l e nten Zw i e-
b e l s c h u p p e n . Als Ex t re m e ntwicklung ist die sukku l e n-
te epiphytische Zwiebel von Hippeastrum calyptrat u m
(3 2) zu nennen.

Wenn die Blätter der blat t s u k ku l e nten Epiphyt e n
e t was genauer unter die Lupe genommen we rd e n ,
finden sich in Bezug auf die Sukkulenz zwei ve r s c h i e-
dene Ent w i c k l u n g s r i c ht u n ge n : Im einfa c h e ren Fall ist
die Wasserspeicherung gleichmässig auf das ga n ze
B l at tvolumen ve rt e i l t , und im Querschnitt sind solche
B l ätter mehr oder we n i ger einheitlich grün (1 8 , 1 9) .
Diese auch als «Allze l l -S u k kulenz» bezeichnete Va r i-
a nte ist vor allem bei den bodenbewohnenden Sukku-
l e nten sehr häufig.

Im Gege n s atz dazu stehen die Blätter vieler ande-
rer epiphytischer Sukku l e nt e n : Im Querschnitt i s t
deutlich ein völlig klares und durc h s i c ht i ges Wa s s e r-
s p e i c h e rgewebe zu sehen, wä h rend das Blattgrün sich
in einer dünnen Schicht an der Blat t u nterseite ko n-
ze nt r i e rt (20, 22) . Die völlig durc h s i c ht i gen Zellen ge h ö-
ren von ihrer Herku n ft zur Blat to b e r h a u t ( E p i d e r m i s) ,
die bei diesen Blättern vielschichtig aufge b a u t u n d
völlig ohne Blattgrün ist. Weil der Wasserspeicher in
diesen Fällen von einem bestimmten Pf l a n ze n gewe b e

1 9

2 0

1 8

1 8

Kalanchoe uniflora
( D i c k b l at t- G ewä c h s)
i s t ein blat t s u k ku l e nt e r
E p i p hyt aus den 
fe u c hten madaga s s i-
schen Wä l d e r n .

1 9

Der Blat t l ä n g s s c h n i t t
von Kalanchoe uniflora
ze i g t abgesehen 
von der Mittelrippe
einheitlich grünes
G ewe b e , wie es für
« A l l ze l l -S u k kulenz» 
typisch ist.

2 0

Im Gegensatz dazu der
B l at t l ä n g s s c h n i t t vo n
Pe p e romia ro t u n d i fo l i a
( Pfe ffe r- G ewä c h s ;
ga n ze Pf l a n ze siehe
Bild 17) mit vö l l i g
t ra n s p a re nt e m
Wa s s e r s p e i c h e r-
g ewe b e , wie es für
E p i d e r m i s -S u k ku l e n z
typisch ist.
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Einen einzigen stammsukku l e nten Epiphyten fin-
den wir schliesslich in der Familie der G e s n e r i a c e a e :
Aus der im übrigen bodenbewohnenden Gat t u n g
S i n n i n g i a h at sich eine Art , S. d o u g l a s i i , als Epiphyt e nt-
w i c ke l t (3 1) . Wie die übrigen Sinningien besitzt auch S.
d o u g l a s i i eine basale Knolle (Ca u d ex ) , die jedes Jahr
k ra u t i ge Triebe mit e n d s t ä n d i gen Blütenständen ent-
w i c ke l t. Die Tro c ke n ze i t w i rd im blattlosen Zu s t a n d
ü b e rd a u e rt.

Wu rze l s u k ku l e nte Epiphyt e n
N atürlich können auch die Wu rzeln als Wa s s e r s p e i-
cher dienen, aber diese Sukku l e n z form ist auch bei
den bodenbewohnenden Arten eher selten (was bei
vielen Sukku l e nten landläufig als «Wu rzel» ange s p ro-
chen wird , i s t botanisch gesehen in vielen Fä l l e n
nämlich keine Wu rze l , sondern ein basaler Stamm-
a b s c h n i t t bz w. das Hypoko t y l , also das Tr i e b s t ü c k
zwischen Ke i mw u rzel und Ke i m b l at t ) .

Wu rze l s u k kulenz t r i t t bei den Epiphyten in
s c hwach ausge s p rägter Form bei einer Reihe beson-
ders ent w i c kelter Orchideen auf: In ve r s c h i e d e n e n
G at t u n gen dieser Familie sind im Laufe der Ze i t Pf l a n-
zen ohne jegliche Blätter und praktisch ohne Tr i e b e
e nt s t a n d e n . Diese soge n a n nten «Wu rze l o rc h i d e e n »
bestehen zur Hauptsache aus einem dichten Gew i r r
e t was ve rdickter Wu rzeln (2 1 , 2 6) . Diese sind in den
äussersten Schichten grün, um Fo to sy nthese zu er-
m ö g l i c h e n . Diese fa s z i n i e renden Anpassungen we r-
den bereits im Heft 2 der «Sukku l e nt e nwelt» ku rz er-
wä h nt (Seiten 19–2 0 ) , weshalb wir hier nicht m e h r
weiter darauf eingehen wo l l e n .

(hier die Oberhaut) ge b i l d e t w i rd , s p r i c ht man vo n
« G ewe b e -S u k ku l e n z » . Die anatomischen Ve r h ä l t n i s s e
dieser Blätter sind nicht we i t von Fe n s t e r b l ät t e r n
e nt fe r nt , wie sie bei den Lebenden Steinen (G at t u n g
L i t h o p s, S ü d a f r i ka) vo r h e r r s c h e n . Die Ent s t e h u n g
eines Fe n s t e r b l attes kann man sich einfach vo r s t e l l e n ,
wenn ein flaches Blat t m i t E p i d e r m i s s u k kulenz zu-
nehmend seitlich aufge b o gen wird . Bei der Gat t u n g
Pe p e romia finden sich – allerdings bei bodenbewo h-
nenden Arten in Südamerika – alle Üb e rga n g s fo r m e n
von flachen Laubblättern bis hin zu vo l l ko m m e n e n
Fe n s t e r b l ät t e r n .

S t a m m s u k ku l e nte Epiphyt e n
Die Mehrzahl der stammsukku l e nten Epiphyten ge-
h ö rt zu den Ka k t e e n . Au ffällig ist bei diesen die
E ntwicklung von blattähnlichen Tr i e b e n , und nicht
ohne Grund spricht der Vo l ksmund in diesen Fä l l e n
von «Blat t kakteen» (siehe Seite 19).

S t a m m s u k kulenz ko m mt u nter den Epiphyt e n
ausserhalb der Kakteen nur in we n i gen Familien vo r.
Zu nennen sind in erster Linie die Orc h i d e e n , b e i
welchen die als «Pseudobulben» bezeichneten basa-
len Stammabschnitte bei vielen Gat t u n gen und Art e n
ve rd i c k t sind und als Wasserspeicher dienen, s owo h l
bei Epiphyten wie bei bodenbewohnenden Fo r m e n .
S t a m m s u k kulenz ko m mt im We i t e ren auch bei einer
ga n zen Gruppe eng miteinander ve rwandter Gat t u n-
gen der Rö t e - G ewächse ( Ru b i a c e a e ) vo r. We gen der
h o c h i nt e re s s a nten Assoziation dieser Pf l a n zen mit
Ameisen ist ihnen ein eigenes Kapitel gew i d m e t ( s i e-
he Seite 25).

2 1

D e n d ro p hylax funalis
i s t eine sogenannt e

« Wu rze l o rc h i d e e » , d i e
ü b e r h a u p t ke i n e

L a u b b l ätter mehr 
b i l d e t. Dafür ent h a l t e n
die leicht s u k ku l e nt e n

Wu rzeln Blat t g r ü n .

2 2

Auch Co d o n a nt h e
c ra s s i folia (G e s n e r i e n -

G ewä c h s ; ga n ze
Pf l a n ze siehe Bilder 6

und 14) ist e i n e
E p i d e r m i s -S u k ku l e nt e ,

wie dieser
B l at t l ä n g s s c h n i t t

ze i g t.

2 1

2 2



Sukkulentenwelt 6 | September 2001 13

Kakteen 
U nter den stammsukku l e nten Epiphyten sind die Ka k-
teen ohne Zwe i fel die wicht i g s t e n . Dabei hat sich die
Ka k t e e n form in Anpassung an die we c h s e l fe u c ht e n
B e d i n g u n gen eines Lebens in Baumkronen in mannig-
fa l t i ger Weise ve rä n d e rt : Am einfachsten als Ka k t e e n
a n z u s p rechen sind ra n kende oder hänge n d e , b e d o r n-
te Tr i e b e , wie sie in den Gat t u n gen H y l o c e re u s u n d
S e l e n i c e re u s ( « Königin der Nacht») vorherrschen (2 3) .
Eine we i t e re Gattung mit dieser Wu c h s form ist A p o ro-
c a ct u s (2 5, von einigen Au to ren zu D i s o c a ct u s ge s t e l l t ,
z. B. H u nt [ 1 9 9 9 ] ) .

In den Gat t u n gen R h i p s a l i s und Le p i s m i u m f i n d e n
sich alle Üb e rgä n ge von (wenn auch meist s c hwa c h )
b e d o r nten und gerippten Trieben zu spaghettiart i ge n ,
u n b e d o r nt e n , h ä n genden Trieben (1 , 4 0) , s owie zu
b l at t a rtig abge f l a c hten Trieben (1 2) . Rhipsalis baccife ra
i s t zudem der einzige Ka k t u s, der von Natur aus auch
ausserhalb des amerikanischen Doppelko nt i n e nt s
vo r ko m mt , und diese Art w i rd weiter unten etwa s
d e t a i l l i e rter vo rge s t e l l t. Ähnliche stielrunde und we i t-
gehend dornenlose Triebe ze i g t ferner die sehr va r i a-
ble brasilianische H at i o ra salicornioides (7, 2 4).

B l at t a rtig abge f l a c hte Triebe sind ein we i t e res T h e-
m a , das in einem eigenen Kapitel etwas ge n a u e r
b e l e u c ht e t we rden soll. Solche Triebe kommen nicht
nur wie eben erwä h nt bei Arten von R h i p s a l i s vo r,
sondern ganz besonders häufig in der Gattung E p i-
p hyllum (3 4), aber auch bei einigen we n i gen Ve rt re-
tern anderer epiphytischer Gat t u n gen (We b e ro c e re u s,
S e l e n i c e reus (4 2), D i s o c a ctus (3 3), Ps e u d o r h i p s a l i s) , s o-
wie bei Osterkakteen (5 3, R h i p s a l i d o p s i s, gemäss z.B.
H u nt [1999] zu H at i o ra gehörig) und We i h n a c ht s ka k-
teen ( S c h l u m b e rg e ra ) .

B romelien 
M i t e t was über 50 Gat t u n gen und 2600 Arten ge h ö rt
die Familie der Ananas- oder Bro m e l i e n - G ewä c h s e
( B ro m e l i a c e a e ) zu den grö s s e ren Pf l a n ze n fa m i l i e n .
Wie die Kakteen sind auch die Bromelien mit e i n e r
e i n z i gen Ausnahme ( Pitcairnia fe l i c i a n a in We s t a f r i ka )
in ihrer Ve r b reitung auf den amerikanischen Doppel-
ko nt i n e nt b e s c h rä n k t , wo sie von Florida im Nord e n
bis nach Mittelarge ntinien vo r ko m m e n . Über die Hälf-
te aller Bro m e l i a ceen sind Epiphyten (Smith & D ow n s
1 974 ) , und za h l reiche Formen sind mehr oder we n i ge r
a u s ge p rä g t an saisonale Tro c ke n h e i t a n ge p a s s t , i n s-

b e s o n d e re in der Unt e rfamilie Ti l l a n d s i o i d e a e m i t d e r
g rossen Gattung Ti l l a n d s i a (1 3 , 4 3 , 4 4 , 4 5 , 5 6). H o c h a n ge-
passte epiphytische Tillandsien sind sogar in der Lage ,
Te l e fo n d rä hte und We i d ezäune zu besiedeln. N i c ht
selten sind epiphytische Tillandsien auch auf Ästen
oder Dornen von Kakteen anzutre ffen (9) , oder ko m-
men fe l s b ewohnend (lithophytisch) vor (5) . Dank der
w i n z i ge n , f l u g fä h i gen Samen können sie diese Stand-
o rte leicht e r re i c h e n . Bei vielen Arten sind die fe i n e n ,
s e i d i gen Haare rückwä rts ge r i c ht e t und erlauben eine
optimale Ve ra n ke r u n g. Bei Benetzung (z. B. d u rch Re-
ge nt ro p fen) ve rf i l zen die Haare zudem rasch mit d e r
U nt e r l a ge und haften den Samen fe s t an das Substrat
( z.B. eine etwas aufge ra u hte Rinde).

S u k kulenz ist s owohl bei bodenbewohnenden wie
bei epiphytischen Bromelien in der Re gel wenig aus-
ge p rä g t aber doch deutlich sicht b a r. Häufig sind vo r
allem die Blattbasen re c ht fleischig ausge b i l d e t (2 8) .
Offenbar sind andere Anpassungen an Tro c ke n h e i t
mindestens ebenso wicht i g, um die reiche Vi e l fa l t
ge rade der Tillandsien (über 400 Arten) zu erkläre n .
Dabei steht einerseits der CAM -Weg der Fo to sy nt h e s e
(siehe Seite 10) im Vo rd e rg r u n d , anderseits die Au s-
bildung von speziellen Saugschuppen. Diese we rd e n
in einem der folgenden Abschnitte (siehe Seiten 24–25)
genauer unter die Lupe ge n o m m e n .

A s c l e p i a d a ceen 
Diese grosse Familie umfa s s t e t wa 2500 Arten in rund
220 Gat t u n ge n . D avon sind ge gen 1000 Arten in 68
G at t u n gen sukku l e nt. Die meisten dieser Sukku l e nt e n
sind stammsukku l e nt und ge h ö ren in die Ve rwa n d t-
s c h a ft der Aasblumen, sind also bodenbewo h n e n d .
Alle Asclepiadaceen haben Samen mit a u ffa l l e n d e n
F l u g h a a ren und können so leicht auch epiphyt i s c h e
S t a n d o rte erre i c h e n .

Im südasiatischen Raum (Himalaya bis China und
Au s t ralien) t re ffen wir auf eine beträ c htliche Zahl suk-
ku l e nter Epiphyt e n , v. a . aus den beiden nahe mitein-
ander ve rwandten Gat t u n gen H o y a ( « Wa c h s b l u m e » ,
8) und D i s c h i d i a (5 2). E p i p hytisch sind auch die dre i
G at t u n gen A b s o l m s i a , M a d a n g i a und M i c h o l i t z i a , d i e
je nur eine einzige Art u m fa s s e n .

S u k kulenz t r i t t bei allen diesen Arten in Form vo n
B l at t s u k kulenz auf. Bei weitem nicht alle Arten der
ge n a n nten Gat t u n gen sind aber sukku l e nt , und es

Pflanzenfamilien 
m it sukku le nten Epip hy t e n

2 3

S e l e n i ce reus va gans 
i s t eine klein bleibende
A rt aus der Gat t u n g
der «Königin der
N a c ht » .

2 4

H at i o ra salico r n i o i d e s
m i t den t y p i s c h e n ,
s e g m e nt i e rten Tr i e b e n .
Blüten erscheinen nur
aus den gestutzten
E n d f l ä c h e n .

2 4

2 3
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auch meist e i n fach zu ku l t i v i e ren sind, we rden einige
A rten und daraus erzielte Zu c ht formen häufig als
Zi m m e r p f l a n zen ange b o t e n . Als Beispiel mag die im
Vo l ksmund als «Kussmäulchen» beze i c h n e t e , b ra s i l i a-
nische Art N e m at a nthus gre g a r i u s (3 0) mit i h ren un-
z we i fe l h a ft s u k ku l e nten Blättern dienen. Die saft i ge n
B e e re n f r ü c hte dieser und anderer Gat t u n gen we rd e n
wohl durch Vö gel und vielleicht kleine Nage t i e re ge-
f ressen und die Samen so durch den Ko t ve r b re i t e t.

I nt e re s s a nt i s t die Ökologie von Sinningia douglasii
als epiphytische Ca u d ex p f l a n ze (3 1) : Die rund 60 Ar-
ten dieser Gat t u n g, zu der übrigens auch die Glox i n i e
ge h ö rt , sind bodenbewohnend und ze i gen eine 
mehr oder we n i ger stark ent w i c kelte Speicherknolle
(Ca u d ex ) . S. d o u g l a s i i i s t die einzige epiphytische Art
der Gat t u n g. Der Ca u d ex ent s p r i c ht einem stark
ve rdickten Wu rzelhals und ist d a d u rch in der Wu c h s-
form unter den Epiphyten einziga rt i g. Die Samen vo n
S i n n i n g i a sind staubfein und we rden wohl durch den
Wind ve r b re i t e t.

Ru b i a ceen 
Auch die Ru b i a ceen sind eine grosse (etwa 650 Gat-
t u n gen und 7000 Arten) und mehrheitlich t ro p i s c h e
Familie mit dem Ka ffee als beka n ntestem Ve rt re t e r.

S u k kulenz spielt nur eine unt e rge o rdnete Ro l l e ,
und zwar abgesehen von 3 blat t s u k ku l e nten Boden-
b ewohnern ausschliesslich in der Form von stamm-
s u k ku l e nten Ameisenpflanze n . In Kultur sind H y d n o-
p hytum formicarium (4 8) und My r m e codia echinat a
am häufigsten anzutre ffe n , aber sämtliche Arten die-
ser beiden sowie einiger we i t e rer asiatischer Gat t u n-
gen leben in der Natur stets mit Ameisen zusammen
(siehe Seite 25). Diese Arten haben alle beere n a rt i ge
Fr ü c hte und re l ativ grosse Samen, die wohl von Ti e re n
(Vö ge l , kleine Nage t i e re) ve r b re i t e t we rd e n .

C ra s s u l a ceae 
Die Familie der Dickblat t- G ewächse (bei uns mit
M a u e r p fe ffer und Hausw u rz einheimisch) ist g ro s s-
mehrheitlich bodenbewo h n e n d . Die Samen sind bei
allen re l ativ klein und wohl windve r b re i t e t. S owohl in
der Alten wie in der Neuen We l t haben einige Ve rt re-
ter den «Sprung auf die Bäume» ge s c h a fft :

Im südlichen Mex i ko sind Ec h everia ro s e a und S e-
dum botteri in kü h l - fe u c hten Wäldern re gelmässig 
als Epiphyten anzutre ffe n . Weiter im Süden findet
sich in Costa Rica, Panama und Honduras E . a u s t ra l i s
in wa r m - fe u c hten Wäldern als Epiphyt. In Guat e m a l a
schliesslich wachsen E . p i t t i e r i und E . s t e y e r m a r k i i
u nter ähnlichen Bedingunge n .

sind alle Üb e rgä n ge von kaum ange d e u t e t s u k ku l e n-
ten Blättern bis hin zu sehr xe romorphen und dicke n
B l ättern zu beobacht e n . E i n i ge Wa c h s b l u m e n - A rt e n
sind re gelmässig als Zi m m e r p f l a n zen anzutre ffe n ,
besonders die sukku l e nte Hoya carnosa. I nt e re s s a nt
i s t bei diesen blat t s u k ku l e nten Asclepiadaceen die
Tat s a c h e , dass mehre re Arten mit Ameisen zusam-
m e n l e b e n . Diesen Assoziationen gehen wir in einem
n a c h fo l genden Abschnitt (siehe Seite 26) nach.

O rchideen 
M i t über 800 Gat t u n gen und ge s c h ätzten 25 0 0 0
A rten ist die Familie der Orc h i d e e n - G ewächse die
g rösste Pf l a n ze n familie überhaupt. Die Mehrheit d e r
O rchideen ist in den Tropen beheimat e t , und rund 2⁄3

der Arten sind Epiphyten (Benzing 1990). Die staub-
feinen Samen ge h ö ren zu den kleinsten Samen über-
h a u p t und we rden überw i e gend durch den Wi n d
ve r b re i t e t.

S u k kulenz ist bei den epiphytischen Orc h i d e e n
we i t ve r b re i t e t , v. a . in Form von Blat t s u k ku l e n z . Wi e
bei den Wachsblumen und Ve rwandten sind auch hier
alle Üb e rgä n ge von kaum bis sehr deutlich sukku l e n-
ten Blättern zu finden, und eine klare Abgrenzung ist
s c hw i e r i g. Bei vielen Arten wurde mindestens wä h-
rend der Tro c ke n ze i t der CAM -Weg der Fo to sy nt h e s e
n a c h gew i e s e n .

S u k kulenz ko m mt bei den Orchideen aber auch 
in Form von Wu rzel- und Stammsukkulenz vo r. E i n
Ex t re m fall sind die «Wu rze l o rc h i d e e n » , die bere i t s
weiter vorne in dieser Ve röffe ntlichung (Seite 12) ku rz
b e h a n d e l t w u rd e n . Bei den stammsukku l e nten Orc h i-
deen sind es die als Pseudobulben beze i c h n e t e n ,
ve rdickten Spro s s a b s c h n i t t e , die als Wa s s e r s p e i c h e r
d i e n e n . Solche stark ve rdickten Pseudobulben sind
u nter den Epiphyten (wie auch bei den bodenbewo h-
nenden Arten) we i t ve r b re i t e t , und die Gattung B u l-
b o p hy l l u m we i s t s o gar mit dem Namen auf diese
Verhältnisse hin. Besonders an t ro c kene Bedingunge n
a n ge p a s s t sind viele Arten von Cy rt o p o d i u m , d i e
wä h rend der Tro c ke n ze i t die Laubblätter abwe rfe n
und alleine mit den zylindrischen Pseudobulben über-
dauern (1 1) .

G e s n e r i a ceen 
Auch in der grossen Familie der Gesneriaceen (rund
140 Gat t u n gen mit 3700 Arten) t reten za h l re i c h e
mehr oder we n i ger deutlich blat t s u k ku l e nte Epiphy-
ten auf. Viele dieser Arten z. B. aus den Gat t u n ge n
A e s c hy n a nt h u s, Co d o n a nthe (6 , 1 4) , Co l u m n e a o d e r
N e m at a nt h u s ze i gen gro s s e , häufig at t raktiv ge fä r b t e
und für Vo gelbestäubung einge r i c htete Blüten. Da sie
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A p o ro c a ctus flagelli-
formis aus Mex i ko ist
bei Ka k t e e n s a m m l e r n
wegen der Blüten 
sehr beliebt.

2 6

Bei der bra s i l i a n i s c h e n
O rchidee Ca m py l o-
ce ntrum para hy b u-
nense sind Blätter 
und Wu rzeln kaum zu
u nt e r s c h e i d e n .
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Das asiat i s c h e
D e n d robium findlaya-
num ist ein Beispiel 
einer stammsukku l e n-
ten Orc h i d e e.

2 8

Der Längsschnitt
d u rch die Rosette der
m ex i ka n i s c h e n
Tillandsia arg e nt e a
ze i g t die sukku l e nt e n
B l at t b a s e n .

2 6

2 7

2 8
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In Af r i ka wä c h s t eine Handvoll S e d u m- A rt e n , a l s o
Ve rwandte unserer einheimischen Mauerpfe ffer und
Fe t t h e n n e n , e p i p hyt i s c h , z. B. S. e p i d e n d r u m in Ät h i o-
p i e n , S. c h u rc h i l l i a n u m in Ät h i o p i e n , U ganda und Za ï re ,
oder S. meyeri-johannis in Kenya,Tanzania und Uganda.
Alle bevo rz u gen kü h l - fe u c hte Hochlandwälder und
können auch bodenbewohnend in Moospolstern auf
Felsen ange t roffen we rd e n . Es handelt sich um etwa s
ve r h o l z t e , ausdauernde Kräuter mit gelben Blüten.

In Madaga s kar schliesslich können einige we n i ge
A rten der grossen Gattung Ka l a n c h o e als Epiphyt e n
a n ge t roffen we rd e n . Dazu ge h ö rt K . g ra c i l i p e s aus den
fe u c hten Wäldern Mittelmadaga s ka r s, K . p o r p hy ro c a-
l y x aus Ze nt ral- und Nord o s t m a d a ga s ka r, s owie K .
u n i f l o ra (1 8) aus fe u c hten Hochlandwäldern im Nor-
den und Nord westen der Insel. Alle diese Arten ge-
h ö ren in die früher von Ka l a n c h o e a b ge t re n nten 
G at t u n gen B ry o p hy l l u m bz w. K i t c h i n g i a und haben 
at t ra k t i ve , h ä n ge n d e , rötliche Blüten.

Pi p e ra ceae 
Die Familie der Pfe ffe r- G ewächse ist e b e n falls mehr-
heitlich t ro p i s c h . In nur 2 Gat t u n gen umfa s s t sie rund
2000 Art e n . U nter den rund 1000 Arten Pe p e ro m i a
befinden sich einige we n i ge mit mehr oder we n i ge r
deutlich ausge p rägter Sukku l e n z . Neben Stamm-
s u k kulenz bei bodenbewohnenden Arten sind auch
za h l reiche blat t s u k ku l e nte Art e n , s owohl bei Epiphy-
ten wie Bodenbewo h n e r n , b e ka n nt , und wie bei an-
d e ren grossen t ropischen Familien sind Üb e rgä n ge

von nicht- s u k ku l e nten Formen zu stark ent w i c ke l t e r
S u k kulenz häufig. Bei za h l reichen Pe p e romien wurd e
der CAM -Weg der Fo to sy nthese nachgewiesen (Starn-
e c ker 1984). I nt e re s s a nt e rweise schlagen einige Art e n
eine Doppelstrategie ein: Wä h rend der fe u c hten Jah-
re s ze i t l ä u ft die Fo to sy nthese nach dem üblichen
Muster ab (Spaltöff n u n gen tagsüber offe n ) , und der
CAM -Weg (Spaltöff n u n gen nachts offen) spielt l e d i g-
lich wä h rend Tro c ke n zeiten eine Ro l l e.

I nt e re s s a nt i s t die Samenve r b reitung vieler Pe p e-
romien (1 7) : Die ährigen Blütenstände sind aus einer
Vi e l zahl von winzige n , auf 2 Staubblätter und einen
Fr u c htknoten re d u z i e rten Blüten zusammenge s e t z t ,
die in der Sprossachse einge s e n k t s i n d . P ro Blüte wird
ein einziger Same ge b i l d e t , der mehr oder we n i ger im
I n n e ren der Blütenstandsachse hera n re i ft und erst b e i
Re i fe hinausgeschoben wird . Die in etwa ku ge l i ge n
Samen sind im Spitze n b e reich von einem kleberige n
S e k re t ü b e rzo gen und we rden vo r b e i s t re i fenden (und
v i e l l e i c ht auch vo r b e i f l i e genden?) Ti e ren ange h e ft e t
und so ve r b re i t e t.

E r i c a ceae 
Die grosse Familie der Heidekra u t- G ewächse (rund
100 Gat t u n gen mit 3300 Arten) hat nur ge rade in der
G attung S p hy ro s p e r m u m eine oder zwei Arten mit
s c hwach ent w i c kelter Blat t s u k kulenz (2 9) . Es handelt
sich um Epiphyten mit h ä n genden Zwe i gen und leicht
d i c k l i c h e n , l e d e r i gen Blät t e r n . Die winzige n , we i s s-
lichen Blüten sind unscheinbar. At t raktiv sind die
offenbar durch Selbstbestäubung in grosser Zahl ge-
b i l d e t e n , h ä n ge n d e n , hellblauen Beere n f r ü c ht e.

M e l a s to m at a ceae 
Die Melasto m at a ceen sind eine gro s s e , m e h r h e i t l i c h
t ropische Familie mit rund 4800 Arten in 215 Gat t u n-
ge n . Lediglich in der Gattung M e d i n i l l a , die in Af r i ka ,
M a d a ga s kar und Asien vo r ko m mt , i s t eine einzige epi-
p hytische Blat t s u k ku l e nte beka n nt , nämlich M e d i n i l l a
s e d i fo l i a aus Madaga s ka r.Wie der Artname «sedifo l i a »
(= Mauerpfe ffe r- b l ätterig) bereits andeutet, sind die
B l ätter stark ve rd i c k t und fleischig. Die hänge n d e n
Triebe mit den dunkelgrünen Blättern bilden einen
wunderschönen Ko nt ra s t zu den ro s a farbenen Blüten,
die aber leider nur selten erscheinen.

A m a ry l l i d a ceae 
Die Amary l l i s - G ewächse zählen knapp 60 Gat t u n ge n
und etwa 850 Art e n . Es handelt sich mehrheitlich 
um Zw i e b e l p f l a n ze n , und einige Arten sind als Zi m-
m e r p f l a n zen we i t ve r b re i t e t , z. B. Clivia miniat a u n d
die «Amaryllis» des Handels ( H i p p e a s t r u m ) . U nter 
den bodenbewohnenden Zw i e b e l p f l a n zen der Fa m i -
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S p hy rospermum 
majus ist der einzige

b l at t s u k ku l e nt e
Ve rt reter der Heide-

k ra u t- G ewächse und
s t a m mt aus den ame-

r i kanischen Tro p e n .
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N e m at a nthus gre ga-
rius («Ku s s m ä u l c h e n » ,

G e s n e r i e n - G ewä c h s)
h at a u ffällige sukku-

l e nte Blätter und
s t a m mt aus Bra s i l i e n .
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s u k ku l e nt (Stamm- und Blat t s u k ku l e n z ) , aber nur we-
n i ge wachsen epiphyt i s c h . Zu diesen epiphyt i s c h e n
B l at t s u k ku l e nten ge h ö ren z. B. die afrikanischen Art e n
B. j u s s i a e i c a r p a und B. p o l y g o n o i d e s m i t h ä n ge n d e n
Trieben und wenig ve rd i c k t e n , f l e i s c h i gen Blät t e r n .

Farne 
Farne («Fa r n k räuter») kommen praktisch in der ga n-
zen We l t vo r, ze i gen aber vor allem in den fe u c ht e n
Tropen und Subtropen die grösste Vi e l fa l t , u. a . a u c h
m i t za h l reichen Epiphyt e n . Nur ganz we n i ge Art e n
haben etwas dickliche Blätter ent w i c ke l t. Vor allem
e i n i ge Arten der altweltlichen Gattung P y r ro s i a kö n-
nen als marginale Blat t s u k ku l e nten beze i c h n e t we r-
d e n , und wenigstens bei Tro c ke n h e i t l ä u ft i h re Fo to-
sy nthese nach dem CAM -Weg ab.

lie gibt es za h l reiche Art e n , welche Tro c ke n ge b i e t e
b ewohnen und gewisse Anpassungen an Tro c ke n h e i t
ze i ge n .

Eine besonders int e re s s a nte Art i s t H i p p e a s t r u m
c a l y p t ratum (3 2): Dies ist u n s e res Wissens die einzige
e p i p hytische sukku l e nte Zw i e b e l p f l a n ze. Diese Art i s t
in Brasilien beheimat e t und wird in der Sukku l e nt e n -
Sammlung als Besonderheit s e i t vielen Jahren ku l t i-
v i e rt. Die blassgrünen Blüten we rden willig im Herbst
ge b i l d e t , sind aber t rotz der Grösse keine besondere
Au ge nwe i d e. So ist H . c a l y p t rat u m mehr eine biza r re
B e s o n d e r h e i t als eine at t ra k t i ve Ku l t u r p f l a n ze.

Agava ceen 
Die Agave n - G ewächse sind eine rein amerika n i s c h e
Familie mit e t wa 300 Arten in 6 Gat t u n ge n . P ra k t i s c h
alle Agava ceen sind mehr oder we n i ger sukku l e nt u n d
an t ro c kene Verhältnisse ange p a s s t. Nur eine einzige
der rund 45 Arten der Gattung Yu c c a ( « Pa l m l i l i e n » )
wä c h s t e p i p hyt i s c h , nämlich Yucca lacandonica i m
südlichen Mex i ko.

B e go n i a ceae 
Die Bego n i e n - G ewächse sind eine vo rw i e gend t ro p i-
sche Fa m i l i e , und die grosse Mehrheit der etwa 900
A rten ge h ö rt in die Gattung B e g o n i a . Eine ga n ze
A n zahl Arten dieser Gattung sind mehr oder we n i ge r

3 1

Sinningia douglasii
(G e s n e r i e n - G ewä c h s)
i s t als epiphyt i s c h e
Ca u d ex p f l a n ze 
sehr ungewö h n l i c h
und ohne Pa ra l l e l e n .
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Dasselbe t r i fft auf 
das bra s i l i a n i s c h e
Hippeastrum calyptra-
tum (Amary l l i s -
G ewä c h s) zu, der 
einzigen epiphytischen 
und sukku l e nt e n
Zw i e b e l p f l a n ze.

3 2

3 1
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U nter den sukku l e nten Epiphyten gibt es unzä h l i ge
Beispiele fa s z i n i e render Anpassungen an besondere
U mwe l t b e d i n g u n ge n . E i n i ge we n i ge haben wir in den
einleitenden Kapiteln ku rz ge s t re i ft , und eine kleine
Au swahl solcher Besonderheiten wollen wir in den
fo l genden Abschnitten etwas genauer unter die Lupe
n e h m e n . Es sind alles Beispiele von erstaunlichen
Ve r h ä l t n i s s e n , die ze i ge n , wie in der Natur oft K l e i n i g-
keiten eine besondere Bedeutung haben kö n n e n .

F l a c h s p rosse bei Ka k t e e n
Kakteen stellen wir uns als mehr oder minder stark
b e d o r nt e , s ä u l i ge oder ku ge l i ge Pf l a n zen mit R i p p e n
oder Wa rzen vo r. N i c ht alle Kakteen halten sich aber
an dieses Bild, und ge rade bei den Epiphyten in der
Familie finden wir mannigfa l t i ge Abwe i c h u n ge n .
U nter den ra n kenden Arten der Gat t u n gen S e l e n i c e-
re u s, We b e ro c e re u s oder H y l o c e re u s g i b t es zwa r
d u rchaus gerippte und bedornte Formen (z. B. d i e
« Königin der Nacht » , S e l e n i c e reus gra n d i f l o r u s ; v g l .
S u k ku l e nt e nwe l t H e ft 3, Seiten 13 –1 5 ) , und die hän-
ge n d e n , spaghettidünnen Triebe einiger Arten der
G attung R h i p s a l i s (4 0, « B i n s e n kakteen») haben sich in
i h rem grundsätzlichen Bau noch nicht n i c ht sehr we i t
von einem typischen Kaktus ent fe r nt.

Anders ve r h ä l t es sich bei den vielen vom Vo l ks-
mund als «Blat t kaktus» bezeichneten Arten aus ve r-
schiedenen Gat t u n ge n . Dass es sich bei diesen Blät-
tern z. B. von We i h n a c hts- und Osterkaktus nicht
wirklich um Blätter handeln ka n n , i s t l e i c ht zu erklä-
re n : Die botanische Morphologie lehrt , dass Pf l a n ze n
aus den Grundorganen Wurzeln, Sprossachse («Trieb»)
und Blättern bestehen, und dass Blätter immer an
einer Sprossachse sitzen und selbst keine we i t e re n
B l ätter pro d u z i e re n . Wenn also ein blat t a rt i ges Ge-
b i l d e , wie wir es von vielen Kakteen ke n n e n , w i e d e r
ähnliche Gebilde pro d u z i e rt , kann es sich nicht um ein
wirkliches Blat t h a n d e l n , sondern um eine blat t a rt i g
a b ge f l a c hte Spro s s a c h s e. G e rade bei Arten der Gat-
tung E p i p hy l l u m (in diese Ve rwa n d t s c h a ft ge h ö ren 
die vielen fa r b e n f roh blühenden Blat t ka k t u s - Zü c h-
t u n gen) ist dieser Sachve r h a l t g u t zu sehen, denn die
A reolen sind in der Re gel in kleinen Einke r b u n ge n
l o ka l i s i e rt (3 5) , und hier ent w i c keln sich neue Tr i e b e
s owie natürlich auch die Blüten.

In der botanischen Literatur we rden für diese blat t-
ähnlichen Triebe eine Reihe verschiedener Begriffe

ve rwe n d e t. Man spricht von «blat t a rt i gen Spro s s e n »
oder «Flachtrieben» bz w. « F l a c h s p ro s s e n » , in der
botanischen Fa c h s p rache auch von Plat yc l a d i e n , P hy l-
locladien und Cladodien. Je nach zu Rate gezo ge n e m
Buch unterscheiden sich die Definitionen ge r i n g f ü g i g :
P hyllocladien sind demnach blat t a rt i ge Ku rz s p ro s s e ,
wä h rend Cladodien blat t a rt i ge Langsprosse beze i c h-
n e n . Da ge rade bei Kakteen die Verhältnisse in Bez u g
auf Lang- und Ku rz s p rosse bz w. -triebe oft sehr un-
d u rc h s i c htig sind, i s t es müssig, sich über den besten
Fa c h b e g r i ff für die blat t a rt i gen Sprossachsen zu
u nt e r h a l t e n . Das im nordöstlichen Südamerika (z. B.
B rasilien) we i t ve r b reitete E p i p hyllum phy l l a nt h u s
oder das mex i kanische E p i hyllum ox y p e t a l u m z. B.
ze i gen ein ko m p l i z i e rt a u fgebautes Spro s s sys t e m , b e i
dem durchaus der Versuch einer Unterscheidung vo n
Lang- und Ku rztrieben ge m a c ht we rden ka n n . B l at t-
a rt i ge Flachtriebe finden sich bei unt e r s c h i e d l i c h e n
G at t u n ge n , und nicht nur bei den Epiphyt e n , d e n n
auch die flachen Glieder vieler Fe i ge n kakteen sind
n i c hts andere s . U nter den Epiphyten finden sich Flach-
triebe bei Arten von D i s o c a ct u s, E p i p hy l l u m , H y l o c e-
re u s, Ps e u d o r h i p s a l i s, R h i p s a l i s und S e l e n i c e re u s, wo b e i
die Triebe bei gewissen Arten von D i s o c a ct u s u n d
Ps e u d o r h i p s a l i s d e ra rt dünn und za rt s i n d , dass ka u m
mehr von Sukkulenz ge s p rochen we rden ka n n .

Sehr auffällig sind eine Reihe von Art e n , d e re n
F l a c h s p rosse in re ge l m ä s s i gen Abständen bis fa s t z u r
Mittelrippe einge ke r b t oder eingeschnitten sind. D i e
Pa rallele zu ähnlich aufgebauten Fa r nwedeln (bota-
nisch gesehen richt i ge Blätter) ist u n ü b e r s e h b a r, u n d
man fra g t sich unw i l l kü r l i c h , i nw i e fern eine solche
E ntwicklung eine Anpassung an bestimmte Bedin-
g u n gen darstellt. Denkbar ist, dass diese mehr oder
we n i ger deutliche Segmentierung allfä l l i ge Fra s s-
schäden auf einzelne Abschnitte re d u z i e ren ka n n ,
aber das ist n i c ht mehr als Speku l at i o n . Fa r n a rt i ge
F l a c htriebe finden sich z. B. bei E p i p hyllum anguliger
(3 8), H y l o c e reus (C ry p t o c e re u s) a nt h o ny a n u s (3 7 , 3 9)
oder S e l e n i c e reus (Marniera) chry s o c a rdium (Bild S. 1 ) .

Die Flachtriebe der Kakteen stellen übrigens ohne
Zwe i fel eine seku n d ä re Anpassung dar und haben sich
aus stärker sukku l e nt e n , gerippten und bedornt e n
Formen ent w i c ke l t. Dies ist e i n fach an Sämlinge n
dieser Pf l a n zen zu sehen, die in ihren jüngsten Stadien
S ä m l i n gen vieler Säulenkakteen zum Ve rwe c h s e l n
ähnlich sehen, d. h . über Rippen und borstenart i ge

3 3

D i s o c a ctus amazo n i-
cus aus den amerika n i-
schen Tropen mit s e i-
nen chara k t e r i s t i s c h e n
F l a c h s p rossen und
B l ü t e n .

3 4

Die Flachsprosse vo n
E p i p hyllum phy l l-
a nthus bilden in den
B a u m k ronen mit d e r
Ze i t ein dichtes Gew i r r.

3 5

Wie bei anderen Art e n
der Gattung sind auch
bei Epiphyllum cre n a-
tum die Areolen in den
E i n kerbungen der
Tr i e b ka nten loka l i s i e rt.
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Lepismium houlletia-
n u m . Auch hier er-
scheinen Blüten und
Fr ü c hte aus den
A reolen in den Ein-
kerbungen der Ka nt e n
der Flachspro s s e.

3 4
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3 6

A u s g ewä h lte Beispiele spezieller 
A np a s s u n g e n



Sukkulentenwelt 6 | September 200120



Sukkulentenwelt 6 | September 2001 21

3 7

S e l e n i ce reus ant h o-
nyanus aus 
M ex i ko ist d u rch die
a u ffällig eingeke r b t e n
F l a c h s p rosse bemer-
ke n swe rt ( Fr u c ht siehe 
Bild 39).
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e p i p hytische Art e n , hauptsächlich in der nörd l i c h e n
H ä l fte Südamerika s, aber einzelne Arten ko m m e n
auch in der ga n zen Karibik und im südlichen Mex i ko
vo r. Eine Art ( R . b a c c i fe ra) e r re i c ht ge rade noch die
S ü d s p i t ze von Florida.

Die Wu c h s form der verschiedenen Arten va r i i e rt
s t a r k . Neben Arten mit s t i e l r u n d e n , dünnen und 
kaum sukku l e nten (4 1) bis stark ve rdickten und massi-
gen Trieben (5 7) kommen auch 3- bis 6- ka nt i ge Fo r m e n
s owie blat t a rtig abge f l a c hte Triebe vor (1 2) . Vor allem
A rten mit F l a c h s p rossen ähneln dann oberf l ä c h l i c h
den übrigen «Blat t ka k t e e n » . Im Gege n s atz zu jenen
haben aber R h i p s a l i s und Ve rwandte nur kleine, s t e r n-
förmig öffnende bis becherige Blüten ohne sicht b a re
B l ü t e n rö h re. Die Blüten aller R h i p s a l i s sind t a g s ü b e r
ge öff n e t , und ihre Grösse va r i i e rt von einigen Millime-
tern bis etwa 3 c m . M e i s t sind die Blütenblätter we i s s,
gelblich oder rosa ge fä r b t.

Von besonderem Int e resse ist hier Rhipsalis bacci-
fe ra : Diese Art h at h ä n ge n d e , s t i e l r u n d e , grüne Tr i e b e ,
weshalb der Vo l ksmund ihr den Namen «Spaghetti-
kaktus» ve r p a s s t h at. Sie ko m mt p raktisch im ge s a m-
ten Ve r b re i t u n g s ge b i e t der Gattung vo r, also vo n
M i t t e l a rge ntinien bis zur Südspitze von Florida und
fe h l t nur im Amazo n a s t i e f l a n d . Als einzige Ka k t e e n a rt
ko m mt R . b a c c i fe ra auch ausserhalb des amerika n i-
schen Doppelko nt i n e nts vo r, und zwar ze r s t re u t i m
t ropischen und subtropischen Af r i ka , auf Madaga s ka r,
den Ko m o ren und den Seychellen sowie auf Sri Lanka
( B a rt h l o t t 1 9 8 3 ) .

Dieses altweltliche Vo r kommen war seit der Be-
s c h reibung von R . a e t h i o p i c a d u rch Welwitsch im
J a h re 1859 der Gegenstand za h l reicher Disku s s i o n e n .
Es stellte sich nämlich die Fra ge , ob diese Vo r ko m m e n
der natürlichen Ve r b reitung ent s p re c h e n , oder durc h
den Menschen bedingt s i n d . So wurde speku l i e rt , d a s s
f r u c htende Zwe i ge von R . b a c c i fe ra von den alten
S e e fa h rern als Mistelersatz zur we i h n a c htlichen De-
ko ration ihrer Schiffe benutzt w u rden und so den 
Weg nach Af r i ka gefunden haben. In der Tat sehen die
weissen Beeren den Fr ü c hten der Mistel nicht nur in
der Fa r b e , sondern auch in der Grösse ähnlich. A n d e re
Au to ren meint e n , dass die altweltliche Ve r b re i t u n g
des «Spaghettikaktus» nat u rge geben ist und führt e n
ins Fe l d , dass die Fr ü c hte von Vö geln ge f ressen we rd e n
und die Samen ent weder im Ve rd a u u n g s t ra k t oder –
b e d i n g t d u rch das kleberige Fr u c htfleisch – am Schna-
bel klebend auf Reisen ginge n .

D u rch die Unt e r s u c h u n gen von Bart h l o t t ( 1 9 8 3 )
ko n nte diese Meinungsve r s c h i e d e n h e i t s c h l i e s s l i c h

Dörnchen ve rf ü ge n . Diese Juge n d form ve r l i e rt s i c h
aber je nach Art rascher oder langsamer, und schon
bald ent w i c keln sich die typischen Flacht r i e b e. M a n
kann auf Grund der ge s c h i l d e rten Verhältnisse also
m u t m a s s e n , dass die Kakteen die epiphyt i s c h e
Wu c h s form sekundär hervo rge b ra c ht h a b e n , u n d
d a m i t die fe u c ht e ren Wälder ausgehend von Tro c ke n-
gebieten sekundär besiedeln ko n nt e n .

S e l e n i ce reus wittii
S e l e n i c e reus wittii (4 1 , 4 2) auch unter dem Namen S t ro-
p h o c a ctus wittii b e ka n nt) ist ein spezieller Ve rt re t e r
aus der Ve rwa n d t s c h a ft der «Königin der Nacht » . D i e
A rt i s t eine von nur drei Ka k t e e n a rt e n , die im ze nt ra-
len Teil des Amazo n a s b e c kens vo r ko m mt. Sie wurd e
vom deutschen Kaufmann N. H. Wi t t zur Ze i t d e s
Gummibooms 1899 «an den Ufern des Amazo n e n-
s t ro m es… auf einer Spazierfa h rt im Iga p é , dem Wa s-
s e rwa l d e , e ntdeckt» (Schumann 1900).

Die int e re s s a nten Anpassungen dieses Epiphyt e n
w u rde von Bart h l o t t & a l . ( 1 9 97) genauer beschrieben:
Die Art ko m mt ausschliesslich in den saisonal über-
fluteten soge n a n nten Iga p ó -Wäldern des Amazo n a s-
b e c kens entlang soge n a n nter Schwa rz wa s s e rf l ü s s e
vor (hauptsächlich in Bra s i l i e n , aber nach Ko l u m b i e n
und Peru ausstra h l e n d) . In anderen saisonal über-
s c hwe m mten Amazo n a swäldern wurde S. w i t t i i b i s-
her nie ge f u n d e n . B e m e r ke n swe rt e rweise finden sich
die Pf l a n zen ausschliesslich an dicke ren Baumstäm-
m e n , und zwar genau auf der durc h s c h n i t t l i c h e n
Höhe der Hochwa s s e r l i n i e. Dieses Vo r kommen lässt
sich eige ntlich nur erkläre n , wenn man annimmt , d a s s
die Samen schw i m m fähig sind und durch Wa s s e r
ve r b re i t e t we rd e n . We rden die äusserlich nicht b e-
sonders auffä l l i gen aber re c ht g rossen Samen der
L ä n ge nach aufge s c h n i t t e n , ze i g t sich sofo rt , dass die
Vermutung bere c ht i g t i s t : Der Rü c ken des Samens
w i rd von gro s s e n , hohlen Zellen ge b i l d e t , wo d u rch der
Same schw i m m fähig ist. S. w i t t i i i s t also para d oxe r-
weise ein wa s s e rve r b reiteter Epiphyt , und es ist d e n k-
b a r, dass die wenig auffa l l e n d e n , grünlichen Fr ü c ht e
d u rch Hochwa s s e r s t rö m u n gen von den Pf l a n zen los-
gerissen und ve r b re i t e t we rd e n . Einmal etabliert b e-
ginnen die Triebe der Pf l a n zen eng an den Stamm
ge d r ü c k t a u fwä rts zu wa c h s e n . Sie sind mit za h l-
re i c h e n , aus der Tr i e b u nterseite entstehenden Wu r-
zeln am Trä gerbaum befe s t i g t und ve ra n ke rt – mög-
l i c h e rweise eine Anpassung an die Strömung starke r
H o c hwa s s e r.

Rhipsalis bacc i fe ra
Die nahe miteinander ve rwandten Gat t u n gen R h i p s a-
l i s und Le p i s m i u m u m fassen gut 40 ausschliesslich
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ge k l ä rt we rd e n , und es gibt z wei Fa k t e n , die ganz klar
dafür spre c h e n , dass R . b a c c i fe ravon Natur aus in der
Alten We l t vo r ko m mt :

Wenn die Jahrzahlen der ersten Au fs a m m l u n ge n
aus verschiedenen Gegenden von Af r i ka , M a d a ga s ka r
und Sri Lanka ve rglichen we rd e n , ze i g t es sich, d a s s
s ä mtliche vor 1849 ge m a c hten Au fs a m m l u n gen aus
dem südöstlichen Südafrika , s owie aus Madaga s ka r
und Sri Lanka stammen, wä h rend die Au fs a m m l u n-
gen aus dem übrigen Af r i ka erst s p ät e ren Dat u m s
s i n d . Bei einer reze nten Ve r b reitung durch die See-
fa h rt wä re anzunehmen, dass die Art z u e r s t aus We s t-
a f r i ka beka n nt gewo rden wä re und die östlichen Te i l e
des heutigen Ve r b re i t u n g s gebietes erst viel spät e r
b e s i e d e l t wo rden wä re n .

Die zweite Tat s a c h e , die ganz klar für ein nat ü r-
liches Vo r kommen in der Alten We l t s p r i c ht , sind die
C h ro m o s o m e n : Fa s t alle Kakteen haben in ihren Ze l l e n
22 Chro m o s o m e n , sind also diploid. Das t r i fft auch auf
R . b a c c i fe ra aus Südamerika zu. Im Gege n s atz dazu
sind die Pf l a n zen von R . b a c c i fe raaus Af r i ka alle Te t ra-
p l o i d , haben also 44 Chro m o s o m e n . Pf l a n zen aus
M a d a ga s kar haben ent weder 44 oder sogar 88 Chro-
m o s o m e n , sind also t e t raploid oder octo p l o i d . Au f
Grund der Zunahme der Chro m o s o m e n zahlen vo n
We s t nach Ost d a rf angenommen we rd e n , dass dies
auch der Au s b re i t u n g s r i c htung ent s p r i c ht.

I nt e re s s a nt i s t die Tat s a c h e , dass R . b a c c i fe ra i m
G e ge n s atz zu andere n , auch in Amerika we n i ger we i t

ve r b reiteten Arten selbstfe rtil ist, also mit e i ge n e m
Blütenstaub Fr ü c hte ansetzen ka n n . Offenbar ist d i e
S e l b s t fe rt i l i t ät eine wicht i ge Vo raussetzung für die
weite Ve r b re i t u n g. Dazu ko m mt , dass Pf l a n zen mit
h ö h e ren Chro m o s o m e n zahlen in der Re gel re i c h l i c h e r
und grö s s e re Fr ü c hte ansetze n . In ex t remen Fä l l e n
können die Fr ü c hte zusammen mehr als 50 % des ge-
s a mten Gew i c hts der Pf l a n ze ausmachen.

Die altweltlichen «Spaghettikakteen» ze i gen noch
eine we i t e re int e re s s a nte Ent w i c k l u n g : Wie bei ande-
ren Epiphyten sind auch die Sämlinge von R . b a c c i fe ra
in der Jugend leicht ka ntig und borstig bedornt. N o r-
m a l e rweise erscheinen aber bald die spaghettidün-
n e n , g r ü n e n , u n b e d o r nten Tr i e b e , und das ist in Af r i ka
n i c ht a n d e r s . In Madaga s kar t reten aber nebst d i e s e n
«normalen» Pf l a n zen auch solche mit mehr oder we-
n i ger stark bedornten Trieben auf, und im t ro c ke n e n
Süden Madaga s kars gibt es sogar bodenbewo h n e n d e
Formen mit ganz ku rze n , h a rtborstig bedornten Tr i e-
b e n , die als R . h o r r i d a beschrieben wurd e n . D i e s e
Pf l a n zen behalten gewissermassen die Juge n d fo r m
bis ins ausgewachsene Alter bei. Diese Erscheinung,
d . h . b l ü h fä h i ge ausdauernde Juge n d fo r m e n , w i rd 
als Neotänie beze i c h n e t und ist bei Kakteen in vielen
Gruppen (nicht nur bei den Epiphyten) we i t ve r b re i-
t e t. Ein «epiphytisches Beispiel» liefe rt die Gat t u n g
S c h l u m b e rg e ra ( « We i h n a c ht s ka k t u s » ) : M i t einer Au s-
nahme sind die Flachsprosse aller We i h n a c ht s ka k t e e n
bis auf die endständige Areole dornenlos. Nur Schlum-
b e rg e ra opunt i o i d e s m i t i h ren auf den Flächen borstig
b e d o r nten Trieben macht hier eine Au s n a h m e.
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g rossen Saum aus za h l re i c h e n , p a ra l l e l - a u s s t ra h l e n-
d e n , s c h m a l e n , d ü n nwa n d i gen Zellen umge b e n . I m
N o r m a l fall sind alle diese Zellen mit L u ft ge f ü l l t , u n d
auch zwischen dem Blat t und der Saugschuppen-
b e d e c kung befindet sich Luft , was (d u rch Re f l ex i o n )
die auffallende silberg raue Färbung der Pf l a n zen er-
k l ä rt.

Sobald Wasser in flüssiger Form auf die Saug-
schuppen fä l l t , w i rd dieses z.T. von den leere n , to t e n
Zellen aufge n o m m e n , t e i l weise durch Ka p i l l a r k rä ft e
rasch im Raum zwischen den Saugschuppen und der
B l at to b e rfläche ve rt e i l t. Benetzte Stellen beko m m e n
d a d u rch sofo rt eine grünliche Fä r b u n g, weil die für die
L i c ht re f l exion ve ra nt wo rtliche Luft s c h i c ht d u rch das
Wasser ve rd rä n g t w i rd . Das in den Schuppenze l l e n
und auf der Blat to b e rfläche vorhandene Wasser wird
schliesslich aktiv durch die Tra n s fe rzellen des Schup-
penstieles und seiner Basis aufgenommen (d u rc h
osmotische und mechanische Vo rgä n ge) und in das
I n n e re des Blattes t ra n s p o rt i e rt – der Stiel und die
z u ge h ö r i gen Fu s s zellen wirken dabei wie ein Einwe g -
Ve nt i l . M i t zunehmender Au s t rocknung füllen sich die
Zw i s c h e n räume sowie die Saugschuppenzellen wie-
der mit L u ft , und die Pf l a n zen erhalten die chara k t e-
ristische silberg raue Färbung zurück. Nun kann der
Vo rgang wieder von vorne beginnen.

B e m e r ke n swe rt i s t die Tat s a c h e , dass dieser Ab-
s o r p t i o n sweg nur mit f l ü s s i gem Wasser funktioniert.
Hohe Luft fe u c ht i g ke i t , wie sie in vielen Tro c ke n ge b i e-
ten periodisch, z. B. d u rch Nebel, a u ft r i t t , re i c ht n i c ht
a u s . M ö g l i c h e rweise dienen die oft rauhborstig aus-
ge fa s e rten Zellen des Saugschuppensaumes aber in
diesen Fällen als Ko n d e n s at i o n s p u n k t e , und die so
e nt s t e h e n d e n , w i n z i gen Trö p fchen können anschlies-
send problemlos absorbiert we rd e n .

Die Schuppenbedeckung der Ti l l a n d s i e n b l ätter hat
aber noch zwei wicht i ge Nebeneffe k t e : D u rch die in
den Zellen und im Zw i s c h e n raum zum Blat t e nt h a l-
tene Luft w i rd ein Grossteil des einfallenden Licht e s
re f l e k t i e rt , was die Erwärmung des Blat t gewe b e s
ve r m i n d e rt. Je we n i ger sich das Blat t a u f h e i z t , d e s to
we n i ger Wasser wird ve rd u n s t e t , da keine Kü h l u n g
(d u rch Wa s s e rve rdunstung) nötig ist. Zudem wird
d u rch den abgedeckten Luft raum unmittelbar über
dem Blat t eine windstille Zone ge s c h a ffe n , was die
Ve rd u n s t u n g s rate we s e ntlich hera b s e t z t.

Ve rg l e i c h b a re Ent w i c k l u n gen finden wir auch bei
ganz anderen Pf l a n ze nve rwa n d t s c h a ft e n , z. B. bei den
Wu rzeln gewisser A nt h u r i u m -A rten und der Mehrza h l
der Orc h i d e e n . G e rade die Orc h i d e e nw u rzeln sind

Ti l l a n d s i e n
In der grossen Familie der Ananas-Gewächse oder
B romelien ( B ro m e l i a c e a e ) haben sich viele Arten aus
m e h re ren Gat t u n gen an das Leben als Epiphyt a n-
ge p a s s t und natürlich auch ent s p rechende Merkmale
e nt w i c ke l t. I n s b e s o n d e re haben die meisten Bro m e-
lien die Wu rzeln we i t gehend re d u z i e rt. Sie dienen le-
diglich noch der Ve ra n kerung der Pf l a n ze n , aber ka u m
mehr der Wa s s e r- und Nährstoffa u f n a h m e. Wa s s e r
und Nährstoffe müssen also auf anderem Weg be-
s c h a fft we rd e n , und solche We ge gibt es mehre re : D i e
« Wa s s e rt a n k- B romelien» sammeln in den t r i c ht e r i-
gen Rosetten Wa s s e r. A n d e re Bromelien nutzen den
B l at t t r i c hter zur Akku m u l ation von organischem Ma-
t e r i a l . E i n i ge Ti l l a n d s i e n a rten haben sich speziell an
das Zusammenleben mit Ameisen ange p a s s t ( s i e h e
Seite 27 ) .

Eine besondere Entwicklung ze i gen viele Arten der
b e reits ge n a n nten Gattung Ti l l a n d s i a . Ti l l a n d s i e n
we rden im Vo l ksmund we gen ihrer epiphyt i s c h e n
Le b e n sweise und den t e i l weise angenehm duft e n d e n
Blüten auch als «Luft n e l ken» beze i c h n e t. Viele Art e n
sind auffällig silberg rau bis graugrün ge fä r b t und 
deshalb besonders at t ra k t i v. Diese Färbung ist e i n e r
mehr oder we n i ger dichten Bedeckung mit s p ez i e l l e n
S c h u p p e n , s o ge n a n nten Saugschuppen, zu ve rd a n-
ke n . Viele dieser Tillandsien haben sich an sehr un-
w i rtliche Standorte ange p a s s t , und einige Art e n
wachsen auch auf ex p o n i e rten Kakteen bz w. i h re n
D o r n e n , g l atten Fe l s f l ä c h e n , oder Te l e fo n d rä ht e n . B e i
den Saugschuppen handelt es sich um sehr spez i e l l e
A n h a n g s gebilde der Blat to b e r h a u t (4 6) . Im Ze nt r u m
b e f i n d e t sich ein Stiel, der aus einer Reihe lebender,
s o ge n a n nter Tra n s fe rzellen besteht und zwei eben-
falls lebenden Fu s s zellen aufs i t z t. Am oberen Ende
t rä g t der Stiel ein schirmart i ges Gebilde aus to t e n ,
l e e ren Ze l l e n : Im Ze ntrum findet sich eine Scheibe 
m i t einer ge gebenen Zahl etwas dickwa n d i ge rer Ze l-
l e n . Diese Scheibe ist von einem mehr oder we n i ge r
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deshalb erwä h n e n swe rt , weil ja viele Orchideen an-
d e u t u n g sweise bis deutlich sukku l e nt s i n d , und die
s o ge n a n nten Wu rze l o rchideen (siehe Seite 12) pra k-
tisch nur noch aus Wu rzeln bestehen. Die oft d i c k-
lichen Wu rzeln der epiphytischen Orchideen ze i ge n
im t ro c kenen Zustand eine silberg raue bis silberg r ü n e
Fä r b u n g, bei Benetzung we rden sie rasch deutlich
g r ü n e r. Ve ra nt wo rtlich dafür ist das Ve l a m e n . A l s
Velamen wird die äusserste Schicht der Wu rzeln be-
ze i c h n e t , die aus to t e n , l u ft gefüllten Zellen besteht
und durch Re f l exion für die Färbung ve ra nt wo rt l i c h
i s t. Bei Benetzung bre i t e t sich ein Wa s s e rt rö p fc h e n
d u rch Ka p i l l a r k rä fte sofo rt zwischen dem Ve l a m e n
und der Wu rze l o b e rfläche aus und wird wohl t e i l-
weise auch von den toten Ve l a m e n zellen absorbiert ,
um anschliessend von den Wu rzeln aufgenommen zu
we rd e n .

Ähnliche Verhältnisse finden sich schliesslich auch
bei den Blättern gewisser C ra s s u l a A rten aus dem
südlichen Af r i ka , z. B. der silberweissen C . d e c e p t o r
( B a rt h l o t t & Capesius 1974 ) . Hier ist die Epidermis vo n
wa rze n a rtig ausgestülpten und wie ein Ko p fs t e i n-
pflaster ange o rdneten Zellen bedeckt, zwischen we l-
chen sich Wa s s e rt ro p fen sofo rt a u s b re i t e n .

E p i p hyten und Ameisen
U nter den za h l reichen Anpassungen von Pf l a n zen an
die Bedingungen ihrer Umwe l t fa s z i n i e ren uns be-
sonders diejenige n , bei welchen Ti e re ein Rolle spie-
l e n . Bei Anpassungen an die unbelebte Umwe l t (a l s o
N i e d e r s c h l ä ge , B o d e nve r h ä l t n i s s e , Tro c ke n p e r i o d e n
u sw.) sind die Verhältnisse in der Re gel einige r m a s s e n
ü b e r b l i c k b a r, und die Abhängigkeiten sind einseitige r
N at u r: Die Pf l a n zen «re a g i e ren» auf Umwe l t b e d i n-
g u n ge n , m o d i f i z i e ren aber diese Umwe l t n i c ht i n
g rossem Ausmasse (a l l e rdings stimmt diese Ve re i n-
fachung nur t e i l we i s e , denn das Vorhandensein einer
b e s t i m mten Pf l a n ze n ge s e l l s c h a ft – z. B. ein Wald –
e r m ö g l i c ht a n d e ren Arten – z. B. S c h atten liebenden
Pf l a n zen – erst das Wa c h s t u m ) .

Sobald bei Anpassungen von Pf l a n zen Ti e re ins
Spiel ko m m e n , w i rd das Bild we s e ntlich vielfä l t i ge r,
und rasch einmal neigen wir dazu, ein Zu s a m m e n-
leben zwischen Ti e ren und Pf l a n zen als Symbiose zu
b eze i c h n e n , d . h . eine ge ge n s e i t i ge Abhängigke i t bz w.
ein ge ge n s e i t i ges Prof i t i e ren zu postulieren (z. B. H u x-
l ey 1980). Meistens ent s p rechen aber diese Erklärun-
gen nur t e i l weise der Re a l i t ät , wie anlässlich einer
f r ü h e ren Pu b l i kation (Sukku l e nt e nwe l t H e ft 3, S e i t e
10) im Zusammenhang mit n ä c htlichen Blütenbe-
stäubern erklärt w u rd e. So ist auch bei den fo l ge n d e n
B e i s p i e l e n , bei welchen Ameisen eine grosse Ro l l e

s p i e l e n , v i e l l e i c ht eher ein «we rt f reies» Zu s a m m e n-
leben als eine Symbiose anzunehmen.

Ameisen kommen in den Subtropen und Tropen in
p raktisch allen Le b e n s räumen in grosser Vi e l fa l t u n d
I n d i v i d u e n zahl vor und sind kaum zu übersehen. I h re
Rolle in den Öko systemen ist v i e l fältig und von gro s-
ser Wi c ht i g ke i t – sei es, dass sie organisches Mat e r i a l
z u s a m m e nt ra gen und so dessen Abbau fö rd e r n , sei es
als Ve r b reiter von Samen, oder sogar als Beschütze r
b e s t i m mter Pf l a n ze n , die einigen Arten «Wo h n ra u m »
zur Ve rfügung stellen. B e ka n nt sind auch die als
« A m e i s e n n e s t- G ä rten» bezeichneten Assoziat i o n e n
b e s t i m mter Pf l a n zen mit den ku n s tvoll ko n s t r u i e rt e n
Nestern bestimmter Arten baumbewohnender Amei-
s e n . Weshalb diese Ameisen Samen bestimmter Art e n
in die Nester eint ra gen und diesen damit das Wa c h s-
tum ermöglichen, i s t we i t gehend unklar. S u k ku l e nt e n ,
welche bevo rz u g t in solchen «Gärten» anzutre ffe n
s i n d , b e s c h rä n ken sich auf einige nur wenig blat t s u k-
ku l e nte Pe p e ro m i a -A rten (Benzing 1990). Im Falle der
Ve rge s e l l s c h a ftung mit Ameisen spielen die Pf l a n ze n
eine einigermassen aktive Ro l l e , in dem sie den Amei-
sen in den uns int e re s s i e renden Fällen gez i e l t Wo h n-
raum zur Ve rfügung stellen. Dies ist für die Ameisen
deshalb von Int e re s s e , weil sie so keinen Au fwand 
in den Bau eigener Nester stecken müssen. E nt s p re-
chende Beispiele von «Ameisenhaus-Pf l a n zen» (engl.
« a nthouse plant s » , H u x l ey 1980) finden sich in ve r-
schiedenen Ve rwa n d t s c h a ft s k re i s e n , und dera rt i ge
Wo h n räume können auf ganz verschiedene Art u n d
Weise ko n s t r u i e rt s e i n . In der botanischen Fa c h-
s p rache wird für diese Wo h n räume (Höhlungen im
S p ro s s gewe b e , s a c ka rt i ge Blät t e r, von Haaren / B o r s-
ten umschlossene Räume usw.) der Begriff «Doma-
tium» (zu griechisch «domat i o n » , Häuschen) ve rwe n-
d e t.

A m e i s e n p f l a n zen bei den Ru b i a ce e n
Et wa 50 Arten aus 5 Gat t u n gen haben sich auf das
Zusammenleben mit Ameisen spez i a l i s i e rt. Alle sind
in Ostasien heimisch (Neuguinea, I n d o n e s i e n , P h i l i p-
p i n e n , t e i l weise bis Au s t ra l i e n ) , und alle sind als
S t a m m s u k ku l e nten zu beze i c h n e n : B e reits bei Jung-
p f l a n zen ve rd i c k t sich das Hypocotyl (d. h . der Ab-
s c h n i t t zwischen der Wu rzel und den Ke i m b l ät t e r n )
ra s c h , und bei vielen Arten sind auch die Zwe i ge stark
ve rd i c k t. Beim Au fschneiden dieser Ca u d i ces t r i fft
man auf za h l re i c h e , re gelmässig oder unre ge l m ä s s i g
ge fo r mte bis ga n ga rtig gewundene Kammern (4 7) , d i e
über kleine Au s gä n ge an der Ca u d exbasis mit d e r
Au s s e nwe l t in Verbindung stehen. Fa s t immer sind
diese Höhlungen von Ameisen besiedelt. Dafür ist
wohl nicht nur der günstige «Preis» dieser Wo h n-
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Vo rgebildete Höhlungen in Spro s s a c h s e n , die vo n
Ameisen bewo h nt we rd e n , scheinen we i t gehend auf
die H y d n o p hyt i n a e b e s c h rä n k t zu sein. Zwar we rd e n
für einige Arten der Orc h i d e e n - G attung S c h o m b u rg-
k i a aus dem t ropischen Amerika hohle Ps e u d o b u l b e n
ge n a n nt , aber diese scheinen nur ge l e ge ntlich vo n
Ameisen besiedelt zu we rden (Huxley 1980). Die erst
vor we n i gen Jahren erstmals beschriebene Ve rge s e l l-
s c h a ftung einer kletternden Ka k t e e n a rt m i t A m e i s e n
w i rd Seite 27 ku rz vo rge s t e l l t.

S p ezielle Blätter bei Seidenpflanze n - G ewä c h s e n
Bei einigen we n i gen sukku l e nten Epiphyten aus den
G at t u n gen H o y a ( « Wachsblume«) und D i s c h i d i a h a-
ben sich die Blätter speziell ent w i c ke l t , um Ameisen
g ü n s t i gen Wo h n raum zu bieten und wie oben erklärt
vom einge t ra genen organischen Material zu prof i-
t i e re n :

Bei Arten wie Dischidia nummularia, D. a s t e p h a n a
(5 2) oder Hoya imbricat a u sw. sind die mehr oder we-
n i ger kre i s r u n d e n , e t was sukku l e nten Blätter wie ein
Uh rglas aufgewö l b t. Die Pf l a n zen kriechen mit i h re n
l a n gen Trieben auf Baumstämmen und dicke ren Äs-
t e n , und die Blätter sind der Unt e r l a ge ange p re s s t , s o-
dass zwischen Rinde und Blat t u nterseite ein Hohl-
raum ent s t e ht. Dieser wird offenbar re gelmässig vo n
nestbauenden Ameisen besiedelt. Um die anfa l l e n-
den Nährstoffe optimal auszunutze n , wachsen bei al-
len diesen Arten aus der zuge h ö r i gen Blattachsel eini-
ge Wu rzeln in den Ameisenhaufen unter dem Blat t.

Eine etwas andere Anpassung an Ameisen ze i g t
Hoya mitrat a aus Südostasien: Hier sind jewe i l s
Gruppen von Blättern dicht ge d rä n g t und ineinander
ge s c h a c ht e l t , überlappend und abwä rts ge r i c ht e t.
U nter dieser schirmart i gen Struktur ent s t e ht ein ge-
g l i e d e rter und vor Re gen geschützter Hohlra u m .
Dieser Raum wird von Ameisen besiedelt, we l c h e
o rganisches Material einbringe n , in welches aus be-
n a c h b a rten Blattknoten Wu rzeln wachsen (We i s s f l o g
& a l . 1 9 9 9 ) .

Eine noch we s e ntlich ko m p l exe re Anpassung fin-
d e t sich bei einigen Arten von D i s c h i d i a , i n s b e s o n d e re
bei D. m a j o r (5 0, in Kultur auch als D. ra ff l e s i a n a b e-
ka n nt) oder D. v i d a l i i (4 9, in Kultur häufig unter dem
Sy n o nym D. p e ct e n o i d e s a n z u t re ffe n ) : Es handelt s i c h
um blat t s u k ku l e nte Epiphyten mit kriechenden bis
h ä n genden Tr i e b e n , die zwei verschiedene Arten vo n
B l ättern bilden. Einerseits t reten normale, flache und
mehr oder we n i ger sukku l e nte Blätter auf, a n d e re r-
seits soge n a n nte Urnenblät t e r. Diese Urnenblätter er-
scheinen wie grosse Beutel oder Blasen und sind re l a-

räume (nämlich grat i s) ve ra nt wo rt l i c h , sondern auch
ein Mangel an geeigneten anderen Wo h n räumen für
die Ameisen.

Dabei ist l e i c ht n a c h z u vo l l z i e h e n , dass die von den
Ameisen zum «Einrichten» der pflanzlichen Wo h n-
räume einge t ra genen organischen Stoffe sowie die
A b fa l l p roduckte des Ameisenstaates we s e ntlich zur
N ä h r s toffve r s o rgung der bewo h nten Pf l a n ze beitra-
gen kö n n e n . A l l e rdings muss fe s t gehalten we rd e n ,
dass ein solcher «innerer Ko m p o s t h a u fen» keine 
Vorbedingung für das Überleben der Pf l a n ze ist. A l l e r-
dings sind annähernd 95 % aller Pf l a n zen von Amei-
sen besiedelt, was für den Erfolg dieses Ent w i c k l u n g s-
we ges spricht.

H u x l ey (1980) ve rg l e i c ht die Vo rteile dieser «inne-
ren Ko m p o s t h a u fen» mit f l e i s c h f ressenden Pf l a n ze n
und ko m mt zum Schluss, dass das Zu s a m m e n l e b e n
m i t Ameisen im Ve rgleich zur Ca r n i vorie grosse Vo r-
teile bietet: S t at t a u fwä n d i ge (und damit im Hinblick
auf den Energ i e a u fwand t e u re) Fang- und Ve rd a u-
u n g s s t r u k t u ren (Drüsen, Ve rd a u u n g s s ä fte usw.) zu
b i l d e n , können die durch mikrobielle Pro zesse und
I nve rt e b raten abgebauten Nährstoffe dire k t a u fge-
nommen we rd e n . Bei Arten von H y d n o p hyt u m s i n d
z wei Typen von Kammern zu beobacht e n : A b s o r p t i ve
Kammern (hier deponieren die Ameisen ihre Abfä l l e ,
die Wände sind rauh und seze r n i e ren Fe u c ht i g ke i t )
und t ro c kene Ka m m e r n , die den Ameisen als «Kinder-
stube» dienen (Benzing 1990, Seite 240). Bei vielen
A rten von My r m e co d i a sind die Ca u d i ces und z.T. a u c h
die Triebe auffällig bedornt. Dies kann einerseits als
Schutz des Ameisennestes ge gen Fre s s feinde int e r-
p re t i e rt we rd e n , d i e nt aber vielleicht auch gleichze i t i g
dem Schutz der Biomasse der Pf l a n ze vor dem Gefre s-
s e nwe rd e n . Selten finden sich sekundär auf diesem
« i n n e ren Kompost» pflanzliche «Mitesser». So wurze l t
z. B. die Melasto m at a cee Pa c hy c e ntria t u b e ro s a in den
ko m p o s t gefüllten Hohlräumen von H y d n o p hyt u m
fo r m i c a r i u m ; die Samen we rden dabei von den Amei-
sen einge t ra ge n .

Auch tierische «Mitesser» können eine Rolle spie-
l e n : Die in Queensland beheimatete My r m e co d i a
b e c c a r i i i s t die Wi rt s p f l a n ze der Raupen eines Schmet-
terlings («Apollo Jewel Butterf l y « ) . Die Raupen fre s s e n
ausschliesslich Blätter sowie Triebe bz w. Ca u d i ces der
ge n a n nten Art und ve r b r i n gen einen Grossteil der Ze i t
im Inneren des Ca u d ex und we rden dort von den
Ameisen «ge p f l e g t » , welche Sekretionen bestimmt e r
Drüsen der Raupe als Futter schät ze n . M e i s t l e b t a u f
einer My r m e co d i a -Pf l a n ze jeweils nur eine einzige
Raupe (Forster 2000).
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Dischidia vidalii
( A s c l e p i a d a ceen) bildet

s a c ka rt i g e , a u fg e-
b l a s e n e , s o g e n a n nt e

« U r n e n b l ät t e r » .
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Der Längsschnitt
d u rch ein

« U r n e n b l att» vo n
Dischidia major ze i g t ,

wie aus der benach-
b a rten Blattachsel eine

Wu rzel in den
H o h l raum wä c h s t.
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an den Baumstamm geschmiegten Trieb und der da-
r u nter liegenden Rinde.

Scheinzwiebeln bei Ti l l a n d s i e n
Von Ameisen besiedelte Hohlräume t re ffen wir nicht
nur bei epiphytischen Sukku l e nten aus Asien an,
sondern – allerdings morphologisch ganz anders ge-
b i l d e t – auch in Amerika , und zwar bei einer Reihe vo n
A rten der Gattung Ti l l a n d s i a . Diese Gattung haben
wir bereits Seite 24 we gen der hochint e re s s a nt e n
Saugschuppen vo rge s t e l l t.

E i n i ge Arten haben sich zusätzlich auch noch auf
das Zusammenleben mit Ameisen spez i a l i s i e rt. A m
besten ist dieses Phänomen für T. b u l b o s a aus Mex i ko
b e ka n nt. Wie der Artname «bulbosa» (lat e i n i s c h ,
zwiebelig) bereits ausdrückt, i s t die Ro s e t t e n b a s i s
z w i e b e l a rtig ve rg rö s s e rt. Dieses Aussehen ko m mt
d u rch Hohlräume zwischen den einzelnen Blat t b a s e n
z u s t a n d e , und wie in den oben beschriebenen Fä l l e n
we rden diese Räume rasch von Ameisen besiedelt. Es
w u rden bis zu 17 Ameisenarten aus 11 Gat t u n ge n
n a c h gewiesen (Benzing 1990). Die Hohlräume zwi-
schen den Blattbasen von T. b u l b o s a und ve rwa n d t e n
A rten sind übrigens sehr gut ge gen eindringe n d e s
Wasser ge s c h ü t z t , denn die oberen Enden der Blat t-
basen schmiegen sich eng aneinander, sodass die
Scheinzwiebel von oben her gesehen völlig ge s c h l o s-
sen ist.

tiv dünnwandig und hohl. Dieser Hohlraum wird in
der Natur re gelmässig von Kolonie bildenden Amei-
sen besiedelt und t e i l weise mit o rganischem Mat e r i a l
ge f ü l l t. Auch hier wä c h s t aus der zuge h ö r i gen Blat t-
achsel alsbald eine Wu rzel in den «Ko m p o s t h a u fe n » .

S e l e n i ce reus t e s t u d o
Diese aus der Ve rwa n d t s c h a ft der «Königin der
N a c ht» stammende Art w u rde bereits im Heft 1 der
S u k ku l e nt e nwe l t vo rge s t e l l t (Seite 38). Sie bildet re-
gellos ve rz we i g t e , k l e t t e r n d e , m e t e r l a n ge Triebe mit
m e i s t 3 flüge l a rt i gen Rippen. Die Blüten sind nächt l i c h
und erreichen bis 28 cm Länge ; die grünen, ku ge l i ge n
Fr ü c hte sind 7 – 9 cm gross und we rden lokal als Obst
ge ge s s e n . S. testudo (5 1) ko m mt in t ro p i s c h e n , m e h r-
heitlich immergrünen Wäldern vom südlichen Mex i ko
(Ve ra c r u z , C h i a p a s, Yu c atán-Halbinsel) bis nach Ko-
lumbien vo r.

Au ffallend sind die unre ge l m ä s s i gen Anschwe l l u n-
ge n , die v. a . an der Basis älterer Triebe beobacht e t
we rden kö n n e n . Die Schwe l l u n gen ze i gen an der Basis
e i n i ge Löcher und we rden von Ameisen bewo h nt
(Co t a & a l . 1 9 9 5 ) . Dies ist der erste Nachweis einer
solchen Ve rge s e l l s c h a ftung bei den Ka k t e e n , und die
Verhältnisse ent s p rechen in etwa den oben für die
Ru b i a ceen beschriebenen. M ö g l i c h e rweise bauen
Ameisen ihre Nester aber nicht nur in den Trieben vo n
S. t e s t u d o, sondern auch im Hohlraum zwischen dem

5 1

S e l e n i ce reus t e s t u d o
aus Mex i ko und
M i t t e l a m e r i ka ist i n
der Heimat m i t
Ameisen ve rg e s e l l-
s c h a ft e t.
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Dischidia astephana
aus Indonesien 
und Malays i a . U nt e r
den uhrg l a s fö r m i g
a u fg ewölbten Blät t e r n
siedeln sich in der
N atur Ameisen an.
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s o gar erfo l g reich in Hyd ro kultur stehen, vo ra u s ge-
s e t z t man lässt den Wasserstand in den Wi nt e r m o n a-
ten auf t i e fstem Niveau stehen. Die Nährstoffve r s o r-
gung an den Nat u r s t a n d o rten in den Bäumen ist e h e r
ge r i n g, weshalb die Pf l a n zen ke i n e s falls überd ü n g t
we rden sollten. S p eziell in alten, ve r b ra u c hten Sub-
s t raten ist jedoch eine zusätzliche Nährstoff z u f u h r
w i c ht i g, wobei der Sticks toffa nteil ge genüber dem
Kali- und Phosphat a nteil wie bei anderen Sukku l e nt e n
auch ve r r i n ge rt sein sollte. In der Natur erfo l g t d i e
N ä h r s toffzufuhr durch den Re gen und durch einge-
we hte Pa rt i kel wie Gesteinsstaub und Pf l a n ze nt e i l e.

Fe u c ht i g ke i t , Te m p e ratur und Licht
Die meisten Arten benötigen für kü rze re oder länge re
Ze i t hohe Luft fe u c ht i g ke i t , um art ge re c ht gedeihen 
zu kö n n e n . Nebeln bz w. re ge l m ä s s i ges Üb e r s p r ü h e n
können diesem Bedürfnis ent ge ge n ko m m e n . In Ge-
wächshäusern hilft e t wa das Wässern des Gehwe ge s,
um eine hohe Luft fe u c ht i g ke i t zu erz i e l e n . Te m p e ra-
t u r- und Lichtansprüche epiphytischer Sukku l e nt e n
können re c ht verschieden sein. Pf l a n ze n , die in höch-
sten Baumw i p feln und ge l e ge ntlich auch an Fe l s e n
wa c h s e n , b e n ö t i gen und ve rt ra gen mehr Licht als an
Stämmen ra n kende Pf l a n ze n . Das Te m p e rat u r s p e k t-
rum re i c ht von wa r m - ge m ä s s i g t , kü h l - t ropisch bis
fe u c ht- h e i s s . Da die Pf l a n zen vo rw i e gend aus re l at i v
ä q u atornahen Gebieten stammen, sind t a ge s ze i t l i c h e
U nterschiede oft deutlicher als jahre s ze i t l i c h e , d. h .
viele Arten können oder müssen das ga n ze Jahr über
re l ativ warm gehalten we rd e n , dies im Gege n s atz zu
vielen anderen Sukku l e nt e n .

S c h ä d l i n ge , K ra n k h e i t e n
Wa r m fe u c hte Klimabedingungen behagen nicht
nur den epiphytischen Sukku l e nten und andere n
Pf l a n zen warmer Gebiete, sondern auch manchen
p f l a n ze n f ressenden Ti e ren und Kra n k h e i t s e r re ge r n .
S c h n e c ke n , D i c k m a u l r ü s s l e r, Ra u p e n , U r- G l i e d e rt i e re
( S p r i n g s c hwä n ze , A s s e l n , Ta u s e n d f ü s s l e r ) , Läuse und
Tra u e r m ü c ke n - L a rven ge h ö ren zu den ve r b re i t e t e n
Ti e re n , die insbesondere auch epiphytische Sukku l e n-
ten schädigen kö n n e n . An den Blütenknospen kö n n e n
s a u gende Blattläuse und Thripse zu unschönen Ve r-
k r ü p p e l u n gen bis zum Ve r l u s t der Blüten führe n .
U nter den häufiger auft retenden Krankheiten sind
besonders Fä u l n i s p i l ze und Flecken ve r u r s a c h e n d e
Bakterien und Vi ren zu nennen. Diese Kra n k h e i t e n
b ew i r ken oft ein unschönes Au s s e h e n , f ü h ren zu

Au fs t e l l u n g s o rte 
Für den Liebhaber epiphytischer Sukku l e nten ko m-
men diverse Orte zur Unterbringung der Pf l a n zen in
B e t ra c ht : Fe n s t e r b re t t , B l u m e n fe n s t e r, B a l ko n , G e-
wä c h s h a u s . Dabei ist eine für den jewe i l i gen Au f-
s t e l l u n g s o rt geeignete Pf l a n ze nwahl zu beacht e n .
Robuste Arten mit H e r kü n ften aus Berg - N e b e l-
wäldern können im mitteleuropäischen Sommer 
auch auf einem Balkon gehalten we rd e n . K l a s s i s c h e
Beispiele sind etwa die oft im Vo l ksmund als «Bauern-
kaktus» oder «Blat t kaktus» beka n nten Epiphy l l u m -
Hybriden (auch unter dem Namen «Phy l l o c a ct u s » ) ,
sodann die We i h n a c hts- und Osterkakteen (Schlum-
b e rge ra- und Rhipsalidopsis-Arten (5 3) , die reich und
d e ko rativ blühenden A p o ro c a ct u s- A rten (2 5) oder di-
verse Tillandsien und einige we i t e re Bro m e l i e n . A n-
d e re sukku l e nte Epiphyt e n - A rten benötigen dage ge n
ständig hohe Luft fe u c ht i g ke i t und Wärme und lassen
sich daher länge rfristig nur in einem Gewä c h s h a u s
oder allenfalls in einem abge t re n nten Blumenfe n s t e r
e rfo l g reich halten. Ein günstiger Spez i a l s t a n d o rt f i n-
d e t sich in einem hellen Badezimmer oder an einem
Kü c h e n fe n s t e r: Die ge genüber gewöhnlichen Wo h n-
räumen erhöhte Luft fe u c ht i g ke i t w i rd von epiphyt i-
schen Sukku l e nten sehr ge s c h ät z t , ein ge l e ge nt l i c h e s
Üb e r b rausen im Badezimmer schadet dabei ke i n e s-
we g s . A rt e n , die mit we n i ger Luft fe u c ht i g ke i t a u s-
ko m m e n , können auch ganzjährig am Fe n s t e r b re t t
ge p f l e g t we rd e n . Zu diesen zählen viele Wa c h s b l u-
m e n - A rten ( H o y a ), die «Königin der Nacht» ( S e l e n i c e-
re u s), oder einige Pfe ffe rgewächse (Pe p e ro m i a- A rt e n ) .

S u b s t rat e , N ä h r s toffve r s o rg u n g
Als Substrate eignen sich besonders humose Mischun-
ge n , R i n d e n ko m p o s t , Ko ko s fasern und Ähnliches.
Auch to rf i ge Substrat e , aus welchen viele handels-
übliche Blumenerden bestehen, sind für die Ku l t u r
e p i p hytischer Sukku l e nten nicht u n ge e i g n e t. A l s
G e fässe eignen sich Körbe und Kistchen, Ko r k r i n d e n-
s t ü c ke und Hängeampeln usw. Je nach Au fs t e l l u n g s-
o rt muss dabei die Möglichke i t von hinunt e rt ro p fe n-
dem Giesswasser beacht e t we rd e n . Da viele Art e n
h e ra b h ä n gende Wu c h s formen ze i ge n , i s t ein Au f-
h ä n gen der Behältnisse ange b ra c ht. G ewisse Art e n
wachsen jedoch aufs t rebend oder gar kletternd. H i e r
h e l fen ein Kletterge r ü s t und re ge l m ä s s i ges Au f b i n-
d e n . Manche dieser Arten können auch in gewö h n-
lichen Tö p fe n , Kübeln oder Kistchen ge p f l e g t we rd e n .
E p i p hy l l u m-Hybriden und viele H o y a- A rten kö n n e n

Ku ltur sukku le nter Epip hy t e n

5 3

O s t e r ka k t e e n
( Zu c ht formen und
Hybriden vo n
Rhipsalidopsis ga e rt-
neri) gibt es mit
ve r s c h i e d e n e n
B l ü t e n fa r b e n . D i e
Blüten erscheinen im
Frühling und Fr ü h-
s o m m e r.
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D i s o c a ctus acke r-
mannii aus Mex i ko 
i s t als Elternteil bei 
vielen der fa r b e n -
f roh blühenden Blat t-
ka k t u s hybriden 
b e t e i l i g t.
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Bei zusagenden
Bedingungen (v. a . g e-
nügend Luft fe u c ht i g-
keit) können sich
Tillandsien (Bro m e l i e n -
G ewächse) in Ge-
wächshäusern durc h
Samen ve r m e h ren und
a n d e re Pf l a n ze n , z . B.
Ka k t e e n , b e s i e d e l n .
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Wachstumsstillstand oder zum Absterben von Pf l a n-
ze nt e i l e n . G e l e ge ntlich fä l l t auch die ge s a mte Pf l a n ze
der Kra n k h e i t zum Opfe r. Optimale Ku l t u r b e d i n g u n-
gen sind die beste Vo r b e u g u n g. Bei Befall sind die
b e t roffenen Pf l a n ze nteile zu ent fe r n e n . M i t ge e i g n e-
ten chemischen Mitteln können Krankheiten oft e i n-
ge d ä m mt oder sogar ge s to p p t we rd e n .

Ein künstlicher Epiphyt e n b a u m
Ein besonderer Blickfang in einem Gewächshaus oder
am Blumenfenster ist ein bepflanzter Epiphyt e n-
stamm oder ein grosser Epiphyt e n b a u m . Im Gege n-
s atz zu Kistchen und Körben wirkt eine ent s p re c h e n d e
Pflanzung sehr nat u r n a h . Um dem Baum ein nat ü r-
liches Aussehen und gleichzeitig Stabilität und Lang-
l e b i g ke i t zu ve r l e i h e n , b ra u c ht es künstlerische und
technische Fertigkeiten. Die beiden Beispiele im Schau-

b e reich der Sukku l e nt e n -Sammlung Zürich befinden
sich im Madaga s ka r-Haus und im Nord a m e r i ka - H a u s .
Ihr Aufbau besteht aus Plastikro h re n , A l u s t a n ge n , Ze-
m e nt , Ko r keichenrinde und Po l y u rethanschaum (sie-
he Seite 32). Vo raussetzung für eine anspre c h e n d e
Konstruktion sind künstlerisches Flair und ein gutes
Au ge für die Nat u r. So kann dem Baum ein nat ü r l i c h e s
Aussehen verliehen we rd e n , das nach einiger Ze i t
d u rch das Einwachsen der aufgepflanzten Epiphyt e n
noch ge s t e i ge rt w i rd .

5 6

Tillandsia t e n u i fo l i a
( B ro m e l i e n - G ewä c h s)

i s t im t ro p i s c h e n
A m e r i ka we i t
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Kultur wüchsig und
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Von der bra s i l i a n i-
schen Rhipsalis puni-
ce o -discus gibt e s
Pf l a n zen mit g e l b e n
und Pf l a n zen mit ro t e n
Fr ü c ht e n .

5 7

5 8



Sukkulentenwelt 6 | September 200132

und Gelenks t ü c ke ve rwe n d e t
(2) . Bei dünnen Ästen we rd e n
A l u ro h re dire k t e i n ge s t e c k t.
Die Ve rz weigungsstellen und
besonders eine natürlich wir-
kende Verjüngung des
Baumes sind nicht l e i c ht z u
e r s t e l l e n . Dies hängt zum ei-
nen Teil von der kü n s t l e r i-
schen Begabung und dem
E i n f ü h l u n g sve r m ö gen der
ko n s t r u i e renden Person ab,
zum anderen Teil von den ge-
wählten und im Handel er-
hältlichen Baumat e r i a l i e n . A l s
U m h ü l l u n g s m aterial hat s i c h
Ko r keichen-Rinde bewä h rt (3) .
Hier sind insbesondere fe i n e ,
a s t a rt i ge Stücke nur 
selten erhältlich. Ein abge s to r-
bener Baum hat z war bald 
seine dünnsten Äste ve r l o re n ,
eine gewisse Verjüngung der
Ve rz we i g u n gen ist jedoch im-
mer noch deutlich zu erke n-
n e n . Bei grossen Epiphyt e n-
bäumen empfiehlt es sich aus
s t atischen Gründen, l ä n ge re
Seitenäste an einer Wa n d , a m
G ewächshaus usw. zu fixiere n .
Besonders das durch nach
J a h ren guten Wachstums der
E p i p hyten hinzuge ko m m e n e
G ew i c ht kö n nte sonst zu 
u nvo rgesehenen «Baum-
schäden» führe n . Nach dem
A n l e gen der Ko r k r i n d e n -
Umhüllung über das PVC - Ro h r,
w i rd mit D ra ht g u t fe s t gez u r rt
und der Zw i s c h e n raum 
m i t fe u c ht i g ke i t s h ä rtendem 
E i n ko m p o n e nt e n - P U -S c h a u m
(Te ro cor) ausge s c h ä u mt.
H e rausquellende PU-Masse
w i rd we gge s c h n i t t e n , d i e
N a htstellen usw. we rd e n
m ö g l i c h s t nach Art der Ko r k-
eichenrinde ange m a l t und zur
we i t e ren Tarnung mit e i n i ge n

mehr oder we n i ger perfe k t
zufriedenstellen wird .

In jedem Fall sollte der Ast,
Stamm oder Baum möglichst
n atürlich wirke n , so dass ein
B e t ra c hter erst bei ganz naher
B e t ra c htung – wenn über-
h a u p t – erkennen ka n n , d a s s
es sich hier um ein kü n s t l i c h e s
Gebilde h a n d e l t. Nach einige n
J a h re n i s t ein Epiphyt e n b a u m ,
je nach Standort , b e reits so
we i t e i n gewa c h s e n , dass vo n
künstlichen Nahtstellen u n d
d e rgleichen schon kaum mehr
e t was zu sehen ist.

B a u m at e r i a l i e n
Es gibt sicher mehre re Mög-
l i c h ke i t e n , einen Epiphyt e n-
stamm zu ko n s t r u i e re n . In der
S u k ku l e nt e n -Sammlung wur-
den bereits ein paar Epiphy-
tenbäume erstellt, so dass
hier einige Erfahrung vo r h a n-
den ist. B ewä h rt h at sich ein
G r u n d ge r ü s t aus Aluminium-
S t a n gen und PVC - A b f l u s s-
ro h re n . Dieses Grundge r ü s t
w i rd fe s t m i t dem Boden ve r-
s c h ra u b t und das ze nt ra l e
PVC - Ro h r, s owie je etwa der
erste Meter von grossen Äs-
t e n , we rden mit einem Sand-
Ze m e nt gemisch ge f ü l l t. J e
nach Wunsch kö n nte in dieser
Phase ein Wa s s e rve rt e i l-
system mit e i n ge b a u t
we rd e n . In der Sukku l e nt e n -
Sammlung war dies jewe i l s
n i c ht der Fa l l , da von aussen
ü b e r s p r ü ht w i rd . Die PVC -
Ro h re (12 cm bz w. 10 c m
D u rchmesser) können in-
einander ge s t e c k t und zur
S i c h e r h e i t ve r s c h ra u b t we r-
den (1) . Für die grossen Äste
we rden Ve rz we i g u n g s s t ü c ke

Vo r b e re i t u n ge n
Ein Epiphyt e n s t a m m , -z we i g
oder -baum kann mit den rich-
t i gen Materialien und etwa s
künstlerischem Flair an einem
B l u m e n fe n s t e r, im Wi nt e r-
ga rten oder im Gewä c h s h a u s
e r s t e l l t we rd e n . Dabei gilt e s,
b e reits im Vo rfeld einige
Üb e r l e g u n gen anzustellen:
• Wie sind die Lichtve r-

h ä l t n i s s e ?
• Wie sieht der Te m p e rat u r-

verlauf im Ta ges- und im 
J a h re s r hythmus aus? 

• G i b t es einen abge s c h l o s -
senen Luft raum mit
e r h ö hter Luft fe u c ht i g keit? 

• Welche Pf l a n zen möchte 
ich pflege n ?

• Welche Pf l a n zen passen 
am Besten zu den vo r h a n -
denen oder leicht re a l i -
s i e r b a ren Bedingungen? 

Nur wenn die Ant wo rten auf
diese Fra gen nicht in unlös-
b a re Widersprüche ausart e n ,
i s t sicher ge s t e l l t , dass das 
zu erwa rtende Endpro d u k t

F l e c hten ve r k l e b t. Die Stamm-
basis erhält so ge gen 40 c m
D u rc h m e s s e r, g rosse Äste um
20 cm und die kleinsten etwa s
we n i ger als 10 c m . S c h l i e s s l i c h
kann die Pflanzung erfo l ge n ,
die den Erbauer mittelfristig
auf die Probe stellt. Nur we n n
die Standort b e d i n g u n gen ent-
s p rechend den Bedürf n i s s e n
der ausgewählten Pf l a n ze n
e i n i germassen stimmen, we r-
den sich diese auch mittel- 
bis länge rfristig halten lassen.
Die Pf l a n zen we rden mit To rf,
To rfmoos (Sphagnum), Ko ko s-
fasern und ähnlichen Mulch-
M aterialien auf dem Baum 
m ö g l i c h s t u n a u ffällig mit w i t-
t e r u n g s b e s t ä n d i gen Mat e r i a-
lien angebunden (Silch, i n
S t re i fen geschnittene Nylon-
s t r ü m p fe usw. ; zur Ta r n u n g
eve ntuell übermalen). S c h at-
t i e ren ist besonders im ersten
Jahr erfo rd e r l i c h , s ofern ein
sehr sonniger Standort vo r-
l i e g t. Ein re ge l m ä s s i ge s
Nebeln und Übersprühen ist
besonders in der Einw u r-
zelungsphase von gro s s e r
Bedeutung (4) .

Bei der Pflanzung ist zu 
b e d e n ke n , welcher Effe k t in 
e i n i gen Jahren erwa rt e t w i rd .
Tendenziell wird man eher zu
viel pflanze n , was sich jedoch
oft d u rch spät e re Abgä n ge
wieder ausgleichen wird . B e i
P l at z m a n gel kann an Stelle
eines ga n zen Baumes auch
m i t einem Stamm (möglichst
schief stellen!) oder einem
ve rz weigten Ast ein guter
G e s a mt e ffe k t e rz i e l t we rd e n .

1

2

3

4

B i l d e r: A rchiv ZSS

T h o mas Bol l i g e r

Ko n s t r u k t ion 
eines Epip hy t e n b au m e s
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Die Fr u c ht w i rd ge e r nt e t ,
sobald sich die Farbe ve rä n-
d e rt. Die Haltbarke i t b e t rä g t
e t wa eine Wo c h e. Kühlung 
auf 10–12°C scheint ke i n e
negativen Effekte zu bewirken.
Nach der Blüte we rden 
3 0– 50 Ta ge bis zur Fr u c ht re i fe
b e n ö t i g t. Je nach Wu c h s o rt
können bis zu 5 Ernt e p e r i o d e n
und Jahre s e rt rä ge von 10 – 3 0
Tonnen pro Hektare erre i c ht
we rd e n . Erste Ernten we rden 
2 Jahre nach der Initialpflan-
zung möglich, die vo l l e
E r nt e ka p a z i t ät w i rd bere i t s
nach 5 Jahren erre i c ht.

Je nach Wu c h s o rt ko m m e n
u nterschiedliche Fre s s fe i n d e
und Krankheiten vo r, so vo r
allem Vögel, Nagetiere, Beutel-
t i e re , Bakterien und Pi l ze.
Re l ativ ge r i n ger Wa s s e r- und
D ü n ge ra u fwand machen den
Anbau in arideren Gebieten
at t ra k t i v.

N e b s t dem Ernährungs-
we rt l i e gen auch pharmako l o-
gische Anwe n d u n gen vo r. S o
e nt h ä l t S e l e n i c e reus megalan-
t h u s das Herz to n i kum Ca p t i n e
und die Fr ü c hte von H y l o-
c e reus undat u s w u rden zur
B e kämpfung von Anämie
ve rwe n d e t. In Deutschland
w i rd ge ge nwä rtig an der
Ve rwe n d b a r ke i t von Ka k t e e n-
f r ü c hten zur Gew i n n u n g
n atürlicher Le b e n s m i t t e l fa r b-
s toffe ge fo r s c ht.

Pi t aya ist keine Massen-
f r u c ht , da noch re l ativ we n i g
b e ka n nt. Die Gelbe Pi t aya
s c h e i nt von den Ko n s u m e nt e n
besser akze p t i e rt zu we rd e n ,
da sie einen ange n e h m e re n ,

Mehr Regen führt zu Knospen-
a b w u rf und zu fa u l e n d e n
Fr ü c ht e n . Die Maximaltempe-
rat u ren liegen bei rund 40°C ,
minimal wird sehr ge r i n ge r,
ku rz ze i t i ger Fro s t m i t l e i c ht e n
Schäden überstanden.

Eine Kultur erfo l g t an alten
B a u m s t ü m p fen oder an le-
benden Baumpfä h l e n . M i n e-
ralische und humose Sub-
s t rate sind möglich, wo b e i
humose Substrate eine an-
s p r u c h s l o s e re Kultur ermög-
l i c h e n . S c hwe fe l gase we rd e n
erstaunlich gut ve rt ra ge n
( v u l kannahe Kultur in Nicara-
g u a ) . In Israel we rden die
Ku l t u ren schat t i e rt , da bei ho-
her Licht i nt e n s i t ät e i n
Ausbleichen auft reten ka n n .
Wie die «Königin der Nacht »
sind auch die Obstsort e n
N a c ht b l ü h e r. Da meist
S e l b s t s t e r i l i t ät vo r l i e g t , m ü s-
sen Nacht falter und Fleder-
mäuse eine Kre u z b e s t ä u b u n g
ga ra nt i e re n .

Die Fr ü c hte der Ro t e n
Pi t aya sind auffällig ge fä r b t
und ge s c h u p p t , sie erre i c h e n
1 50– 6 00g. Das Fr u c ht f l e i s c h
i s t rötlich oder weiss und
e nt h ä l t viele kleine schwa rze
e s s b a re Samen.

Die Gelbe Pi t aya hat
k l e i n e re Fr ü c hte mit we i s s e m
Fr u c htfleisch und etwas we-
n i ger za h l reiche dunke l b ra u n e
bis schwa rze Samen. I h r
Zu c ke rge h a l t i s t höher als der
der Roten Pi t aya . Die Gelbe
Pi t aya hat o b e rflächlich kleine
D o r n e n g r ü p p c h e n , die sich
l e i c ht von der vo l l re i fen Fr u c ht
a b s t re i fen lassen.

D i verse Ka k t e e n f r ü c ht e
we rden in ihren Heimat-
ländern als Obst ve rwe n d e t.
Die als Pi t aya , Pi t h aya oder
Pi t a h aya bezeichneten Fr ü c h-
te stammen überw i e gend 
von den epiphytischen und
kletternden Gat t u n gen H y l o-
c e re u s und S e l e n i c e re u s .
Zum Teil we rden jedoch auch
die Fr ü c hte der Säulenka k t e e n
A c a nt h o c e re u s und S t e n o c e-
re u s so beze i c h n e t.

Am ve r b reitetsten sind die
als «Rote Pi t aya» beka n nt e n
Fr ü c hte von H y l o c reus undat u s
und die «Gelbe Pi t aya » ,
Fr ü c hte des S e l e n i c e reus me-
g a l a nt h u s .

H y l o c e re u s und S e l e n i-
c e re u s sind Gat t u n gen re l at i v
t ro c kener t ropischer Klimat e.
Es we rden 600 –1300 mm
J a h resniederschlag benötigt.

1

Die Fr u c ht der 
«Gelben Pi t aya » .

1

T h o mas Bol l i g e r

F r ü c hte epip hytischer Kakteen
als Obst
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L i t e rat u rve rze i c h n i s

J a co b s, D. : Pi t aya ( H y l o c e reus un-
d at u s) , a Po t e ntial New Crop fo r
Au s t ra l i a . The Au s t ralian New
C rop Newsletter 11, Januar 1999.
I nt e r n e t- Pu b l i kation (6.6.1999).

Ca r l e , R . : C h a rakterisierung und
Ve rarbeitung von Ka k t u s f r ü c ht e n
der Gat t u n gen O p u nt i a u n d
H y l o c e re u s . Fo r s c h u n g s p ro j e k t
U n i ve r s i t ät H o h e n h e i m . I nt e r n e t-
I n fo (13.3.2001).

B i l d e r: I nt e r n e t

N a c h f ra ge , P ro d u k t i v i t ät s i n d
e i n i ge davo n . Die Tat s a c h e ,
dass die Fr ü c hte mehre re r
G at t u n gen und Arten als
Pi t aya beze i c h n e t we rd e n , ve r-
w i r rt die Ko n s u m e nt e n .
Hier drä n gen sich Sort e n b e-
ze i c h n u n gen auf.

Die Forschung sollte nun
eine we i t e re Ve rwendung der
Fr u c ht p r ü fe n : S oft- I ce ,
Fr u c ht- Kuchen und we i t e re
D e s s e rt- Reze p t e , ferner Saft ,
We i n , L i kö r, Ko n f i t ü re etc.
Eine Werbung mit dem neuen
P ro d u k t kö n nte analog der
Einführung der Kiwi erfo l ge n .
K re u z u n gen zwischen dive r-
sen H y l o c e re u s -A rten führt e n
b e reits zu schwe re ren Fr ü c h-
t e n . M o l e kularstudien in Isra e l

s ü s s e ren Geschmack hat. I m
Au g u s t 1998 lagen die Markt-
p reise in Barcelona bei7 – 8U S $
p ro kg. In Europa we rden 
Fr ü c hte beider Sorten aus Ko-
lumbien profitabel import i e rt.
Vietnamesische Fr ü c ht e
we rden nach Hong Ko n g,
C h i n a , Japan und Nord a u s t ra-
lien importiert. Lokale Produk-
tionsgebiete ex i s t i e ren in 
Ka l i fo r n i e n , N i c a ra g u a , I s ra e l
und Nord a u s t ra l i e n . In Isra e l
und in Deutschland wird zum
Thema ge fo r s c ht , es kann mit
n e u e n , p rof i t a b l e ren und
m a r k t fä h i ge ren Va r i e t ät e n
ge re c h n e t we rd e n .

In der Vermarktung ist
vielen Fa k to ren Rechnung zu
t ra ge n . Tra n s p o rt fä h i g ke i t ,

Wir sind
Ihre

www.zkb.ch Die nahe Bank

sollen die Ve rwa n d t s c h a ft s-
b ez i e h u n gen der einze l n e n
A rten erhellen helfe n .

2, 3

Die Fr ü c hte 
der «Roten Pi t aya »

2

3
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anschliessend die einze l n e n
Farben dünn aufge t ra ge n . U m
eine Gestaltungsphase zu fi-
x i e r n , w i rd ein Zw i s c h e n b ra n d
bei ca. 7 20° C vo rge n o m m e n .
Danach lassen sich int e n s i ve re
Fa r b e n , S c h atten und we i t e re
Details ohne Ze r s törung des
vorher Gemalten anbringe n .
Es können mehre re Zw i s c h e n-
b rände vo rgenommen we r-
d e n . Der Endbrand erfo l g t b e i
c a . 8 20° C.

P ro Teller oder Tasse sind
rund 2–4 Brandphasen und
e t wa 8–10 Arbeitsstunden
n o t we n d i g. So ve r s t e ht s i c h ,
weshalb jedes dieser Ku n s t-
h a n d we r ke ein Unikat vo n
g rossem Arbeitsaufwand dar-
s t e l l t und die anfänglich viel-
l e i c ht als eher hoch empfun-
denen Preise der Teller und
Tassen re l at i v i e rt. Et wa 20 %
des Ve r ka u fs p reises benötigt
Esther Lustenberger zur
D e c kung der Material- und
E n e rg i e ko s t e n , der Re s t f l i e s s t
g ro s s z ü g i ger Weise dem
Fö rd e rve rein Sukku l e nt e n -
Sammlung zu. L i e b l i n g s m o t i v
von Frau Lustenberger ist, n e-
ben den Sukku l e nten ve r s t e ht
s i c h , der chinesische Dra c h e n ,
von welchem sie ganz beson-
ders fa s z i n i e rt i s t.

i h ren Lieblingsge r i c hten wie
Fi s c h e , Pi l ze , Gemüse usw.

Auf die Idee, sich an die
Gestaltung von Sukku l e nt e n-
m o t i ven zu wa ge n , kam sie
d u rch die Betreuerin des
K i o s ks des Fö rd e rve re i n s, Fra u
M a rg r i t Pa p e , welche stets 
b e s t re b t i s t , das Ange b o t a n
Ve r ka u fs a rt i keln zu erwe i t e r n .
So entstanden die ersten
Teller und Tassen mit Ka k t e e n
und anderen Sukku l e nten als
M o t i ve. Die Sujets we rd e n
akribisch aus alten und neuen
Büchern zusammenge s u c ht ,
wobei für Frau Lustenberge r
die Bibliothek der Sukku l e n-
t e n -Sammlung von gro s s e m
N u t zen ist. Die Vorbilder sind
in den meisten Fällen Aq u a-
relle und Ze i c h n u n gen und
nur selten Fa r b fo to s . In der
Po rze l l a n m a l e rei lassen sich
technische Fe h l s c h l ä ge ka u m
ve r m e i d e n . Das Gelingen 
des We r kes liegt n i c ht allein 
in den Händen der Malerin.
M a n c h e Farben ve rändern sich
wä h rend des Bre n n p ro ze s s e s
und ent s p rechen nach dem
B rand nicht mehr dem ur-
sprünglich gewählten Fa r b-
to n . Für die Bemalung eignet
sich am Besten fa b r i k n e u e s,
weisses Hart p o rze l l a n . D a s
Anmischen der Farben erfo r-
d e rt g rösste Sorg fa l t. D a s
Fa r b p u l ver wird mit D i c kö l
a u fge s p a c ht e l t und der Bre i
m i t Te r p e ntinöl ve rd ü n nt. S o l l
die Farbe möglichst g l e i c h-
mässig auf eine grö s s e re
Fläche ve rt e i l t we rd e n , i s t d e r
Zu s atz von Lavendel- oder
N e l kenöl notwe n d i g. Ko m p l i-
z i e rte Motive we rden auf dem
Po rzellan aufgeze i c h n e t u n d

Vi e l l e i c ht sind sie Ihnen auch
schon aufge fa l l e n , die schö-
n e n , fa r b i ge n , h a n d b e m a l t e n
Teller und Tassen in der Ein-
ga n g svitrine der Sukku l e nt e n -
S a m m l u n g. N a c h fo l gend ein
ku rzes Po rt rät der Malerin 
und einige Angaben zu ihre r
A r b e i t s t e c h n i k .

Frau Esther Lustenberge r
i s t S e k retärin des Fö rd e r-
ve re i n s . Zur Po rze l l a n m a l e re i
kam sie durch Beka n nt e , we l-
che diesem Hobby bereits seit
l ä n ge rer Ze i t n a c h g i n ge n .
Von Anfang an achtete Fra u
L u s t e n b e rger dara u f, n i c ht d i e
a l t e n , ko nve ntionellen Muster
der berühmten Manufa k t u re n
zu ko p i e re n , sondern ihre 
e i genen Vo r s t e l l u n gen in die
M a l e rei einzubringe n . Zu-
n ä c h s t b e gann sie Teller für
den täglichen Gebrauch zu
m a l e n . Ihr Ziel war es, j e d e s
G e r i c ht auf dem passenden
Teller zu serv i e re n . So richt e t e
sich die Wahl der Sujets nach

Kakteen und andere Sukku le nten 
auf Porzellan

2

1

Frau Lustenberger 
an der Arbeit.

2

Handbemalte Te l l e r
und Tassen in der

Vitrine der
E i n gangshalle 

der Sukku l e nt e n -
S a m m l u n g.

1

T h o mas Bol l i g e r

B i l d e r: T. H e n s c h
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K A K T E E N • S U K K U L E N -
T E N • Z U B E H Ö R

Andere reden davon – wir haben sie:

Raritäten!
Wir sind erster und einziger anerkannter und registrierter
Vermehrungsbetrieb der Schweiz für vom Aussterben bedrohte
Kakteen und Sukkulenten. Denn: Artenschutz ist uns wichtig.

Hoch gefährdete und seltene Arten des Anhanges I des
Washingtoner Artenschutzabkommens (CITES), ausnahmslos
Raritäten, züchten wir für Sie nach.
Bei uns finden Sie Raritäten! Und erst noch aus anerkannter,
fairer und ehrlicher Vermehrung.

Kakteen und Sukkulenten sind unsere Welt
Nebst ausgesuchten Spezialitäten bieten wir ein riesiges
Angebot einfache, schöne und robuste Pflanzen aller
Gattungen und Grössen.

Wir freuen uns auf Sie!
Max und Maria Hadorn Telefon 071 433 20 40
Florastrasse 17 Natel 079 420 14 24
9200 Gossau www.hakaflor.ch

geöffnet Samstag, 08.00 bis 16.00 Uhr oder nach Vereinbarung

Wilstr. 1
CH-5503 Schafisheim
Telefon 062 891 87 24
Telefax 062 891 81 44
www.kakteen.ch

Besuchen Sie unsere
Kakteengärtnerei in Schafisheim!

Ein Ausflug, der sich lohnt!

Öffnungszeiten
Mo – Fr 08.00 -12.00 Uhr

13.00 -18.30 Uhr
Sa 09.00 -16.00 Uhr
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Kakteen und ihre Hybriden in
t a xonomischer Hinsicht , m i t
S t a n d o rt b e r i c ht e n , Ku l t u r-
f ra ge n , Fra ge ka s t e n , K l e i n-
a n ze i gen u.a. b e i n h a l t e t. J e d e r
A rt i kel ent h ä l t eine umfa s s e n-
de englische Zu s a m m e n-
fa s s u n g. In jeder Au s gabe sind
d e rze i t 4 – 6 Originalfa r b fo to s
s owie eine Reihe vo n
S c hwa rz we i s s a b b i l d u n ge n
und Gra f i ke n . Der Mitglieds-
b e i t rag einschliesslich
A b o n n e m e nt der Ze i t s c h r i ft
b e t rä g t 2001 DM 35,– pro Jahr
(d rei Au s ga b e n , D IN A5, c a .
1 20– 140 Seiten ge s a mt) bz w.
ab 2002 Euro 20, – . E i n m a l
jährlich t re ffen sich die
Mitglieder bei einer Ta g u n g
oder in einem Botanischen
G a rt e n . Das letzte Tre ffen wa r
vom 18. – 2 0. Mai 2001 in
E rf u rt. Bei diesen Tre ffen wird
auch eine grosse Menge vo n
S t e c k l i n gen und Pf l a n zen ve r-
s t e i ge rt.

I nt e re s s e nten können sich
an Prof. D r. Jochen Bocke m ü h l ,
Po s t fach 26 15 51, D - 2 0 505 Ham-
b u rg (Te l . + 4 9- 4 0- 4 2 8 37 - 2 0 1 ,
Fax +49- 4 0- 4 2 8 37 - 4 8 3,
E-Mail JB o c ke m u e h l @ we b. d e )
oder in der Schweiz an 
Edi Day, B a h n h ofs t rasse 12,
8001 Zürich (Te l . 0 1-226 80 00,
Fax 01-226 80 10,
E-Mail edi@day.ch) we n d e n .

und vor allem die von Wo l ke n
d u rc h zo genen Berg h ä n ge 
bis in über 2000 m Höhe be-
s i e d e l n . Im Gege n s atz zu den
b e ka n nten Kakteen der
Tro c ke n gebiete haben sie t e i l-
weise ihre Sukkulenz ve r l o re n
und sind auf den ersten Blick
oft kaum noch als Kakteen 
zu erke n n e n . Die etwa 220 be-
ka n nten Arten bilden viele
verschiedene Formen aus;
ausser den Nat u rformen sind
inzwischen eine Vi e l zahl 
sehr deko rat i ver Sorten mit
p ra c htvo l l e n , g rossen Blüten
gez ü c ht e t wo rden («Blat t-
ka k t e e n » , « P hy l l o ka k t e e n » ) .
Die meisten Arten sind re c ht
anspruchslos und können er-
fo l g reich im Zimmer ge p f l e g t
we rd e n .

Die Int e re s s e n ge m e i n-
s c h a ft h at rund 200 Mitglie-
d e r, ü b e rw i e gend aus
D e u t s c h l a n d , der Schweiz und
Ö s t e r reich sowie we i t e r h i n
rund 10 % aus nicht d e u t s c h
s p rechenden Ländern. Au c h
e i n i ge Botanische Gärten sind
ko r p o rativ oder über ihre
Leiter bei uns Mitglied (Berlin-
D a h l e m , B o n n , Alter Botani-
scher Garten Göttingen, Jardin
Exotique de Monacco, U n i ve r-
sity of Missouri und Sukku l e n-
t e n -Sammlung Zü r i c h ) . Wi r
geben vierteljährlich eine
Ze i t s c h r i ft h e raus (EPIG), d i e
A rt i kel über epiphyt i s c h e

Die Int e re s s e n ge m e i n-
s c h a ft E p i p hytische Ka k t e e n
(EPIG) ist eine selbständige
Ve reinigung der Liebhaber
e p i p hytischer Ka k t e e n ; sie ist
g l e i c h zeitig als Arbeitsgruppe
der Deutschen Ka k t e e n-
G e s e l l s c h a ft a n ge s c h l o s s e n .

E p i p hytische Kakteen ha-
ben ihre Heimat in den fe u c h-
ten t ropischen Zonen Mittel-
und Südamerika s, wo sie
Bäume und Felsen der Wä l d e r

I nt e r e s s e n g e m e i n s c ha f t
E p ip hytische Kakteen (EPIG)

Jochen Bocke mü h l

1

E p i p hyllum cre n at u m
va r. k i m a c h i i .

1

B i l d : E . D ay
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mich privat wie politisch im
Pa r l a m e nt als Gemeinderät i n
für die Anliegen der Bewo h n e-
rinnen und Bewohner Zü r i c h s
e i n . So wollte ich mich auch
für die Sukku l e nt e n -S a m m-
lung einsetze n , was ich als 
a k t i ves Vorstandsmitglied des
Fö rd e rve reins re a l i s i e ren ka n n .

Wie oft b e s u c hten Sie früher
die Sukku l e nt e n -S a m m l u n g ?
Früher wie heute besuche ich
die Sammlung re ge l m ä s s i g
bei Spaziergä n gen in der Um-
ge b u n g, besonders gerne 
n at ü r l i c h , wenn eines meiner
Gotten-Kinder zu Besuch ist.

Vielen Dank für das Gesprä c h .

Ein paar Fra gen an T h e re s a
H e n s c h . I nt e rv i ew : T h o m a s
B o l l i ge r.
Wie kamen Sie auf die Idee,
Webpublisherin zu werd e n ?
Die Zu ku n ft der Ko m m u n i-
kation liegt meines Era c ht e n s
im Int e r n e t. Ich habe mich
beruflich intensiv mit d i e s e m
Medium befa s s t und es auch
p r i vat schon immer stark ge-
n u t z t. Für mich war es deshalb
l o g i s c h , mein Marke t i n g -
K n ow- h ow in diese Richt u n g
zu ve rt i e fe n . Da mich vor 
allem das Ko n zeptionelle und
we n i ger das Technische oder
das Gestalterische besonders
i nt e re s s i e re n , habe ich eine
Ausbildung als We b p u b l i s h e r i n
a b s o l v i e rt.

Wieso reizte es Sie, g e rade die
I nt e r n e t-Seite des Fö rd e rv e re i n s
als Diplomarbeit zu wä h l e n ?
Die Au fgabenstellung wa r,
von Grund auf einen vö l l i g
neuen Int e r n e t a u ft r i t t zu ent-
w i c keln und zu re a l i s i e re n . Fü r
mich bot sich mit der Seite
des Fö rd e rve reins die Gele-
ge n h e i t , alle t e c h n i s c h e n
M ö g l i c h -
keiten zu nutze n , um mög-
l i c h s t viele Besucher zu einem 
Besuch der Sukku l e nt e n -
Sammlung zu motiviere n ,
denn die Unterstützung der
S u k ku l e nt e n -Sammlung ist j a
letztlich das Anliegen unsere s
Ve reins und von mir selbst.

Was war ihre Motivat i o n , a k t i v
im Fö rd e rv e rein Sukku l e nt e n -
Sammlung mitzuwirke n ?
Ich wohne in der Enge , wo
sich auch die Sukku l e nt e n -
S a m m l u n g, eine wicht i ge In-
s t i t u t i o n , b e f i n d e t. Ich setze

S e i t April 2001 ve rf ü g t d e r
Fö rd e rve rein Sukku l e nt e n -
Sammlung über eine eige n e ,
ä u s s e r s t at t raktiv und profe s-
sionell gestaltete Homepage.
Neben allgemeinen Info r m a-
t i o n e n , aktuellen Daten und
Eve nts we rden auch we i t e r-
f ü h rende Links ange b o t e n .
Zur Ve re i n s m i t g l i e d s c h a ft
kann man sich per Mausklick
a n m e l d e n . E b e n falls per
Mausklick kann man sich über
aktuelle Aktivitäten und die
n ä c htliche Öffnung der Samm-
lung zur Blüte der Königin 
der Nacht o r i e nt i e ren lassen.

Möglich ge m a c ht h at d i e s
alles unser Fö rd e rve re i n s -
Vorstandsmitglied T h e re s a
H e n s c h . Sie hat m i t dem Int e r-
n e t a u ft r i t t i h re Diplomarbeit
als Webpublisherin re a l i s i e rt
und wird auch weiterhin die
Seite betre u e n . Wie aktuell
I nt e r n e t sein ka n n , b ew i e s
T h e resa Hensch kü rzlich zur
B l ü t eze i t der «Kö n i g i n » : A m
der Blüte dara u ffo l ge n d e n
M o rgen wa ren – dank Digital-
ka m e ra – bereits aktuelle
Bilder des Ereignisses im
I nt e r n e t a u fge s c h a l t e t und zu
b e s t a u n e n . Auch in Zu ku n ft
w i rd die Seite laufend Modi-
f i kationen erfa h re n , so dass es
sich immer mal wieder lohnt ,
re i n z u s c h a u e n :
www. fo e rd e rve re i n . c h

B i l d : T. H e n s c h

Die Int e r n e t s e ite des Förd e r ve r e i n s
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I n fo r m at i o n s b l ätter 1–5 2:
pauschal inkl. Po rto : S c hw e i z Fr. 4 0. – , E u ro p a Fr. 50. –

Für Einze l h e fte (Mitteilungen und Sukku l e nt e nwelt) 
we rden pro Heft fo l gende Po rto kosten ve r re c h n e t :
Po rto Schw e i z : Fr. 2.– für ein Heft , je Fr. 1.– zusätzlich pro we i t e res Heft.
Po rto Euro p a : Fr. 3 . 50 pro Heft

Noch vo r rät i ge Einzelnummern der «Mitteilungen aus 
der Sukku l e nten Sammlung»
N r. 5 3 C h i h u a h u a -Wü s t e , Big Bend Nat i o n a l p a r k , 20 Seiten, Fr. 5. –
N r. 56 Karibische Sukku l e nten am Beispiel Ve n ez u e l a , 20 Seiten, Fr. 5. –
N r. 5 8 H awo rthia und ve rwandte südafrikanische Sukku l e nt e n ,

24 Seiten, Fr. 5.– (von Nr. 58 ist auch eine auch englischspra c h i ge 
Au s gabe erhältlich, Fr. 5. – )

E i n ze l h e fte der Sukku l e nt e nwe l t
N r. 1 S c h i l d k röten und Sukku l e nt e n , 48 Seiten, Fr. 5. –
N r. 2 S u k ku l e nte Orchideen in Madaga s ka r, 40 Seiten, Fr. 8 . –
N r. 3 S u k ku l e nten für Nacht s c hwä r m e r, 40 Seiten, Fr. 8 . –
N r. 4 S u k ku l e nten auf Briefmarke n , 40 Seiten, Fr. 8 . –
N r. 5 A m p h i b i e n , Reptilien und Sukku l e nt e n , 56 Seiten, Fr. 8 . –
S o n d e ra n g e b o t : N r. 1– 5 pauschal inkl. Po rt o : Nur Fr. 3 0.– !!!

Za h l u n g s m o d u s
E rfo rderlichen totalen Fra n ke n b e t rag (Vo ra u s kasse) per Int e r n at i o n a l e
Po s t a nwe i s u n g, in Brief mit Banknoten und/oder niederwe rt i gen Schwe i ze r
B r i e f m a r ken oder Bankscheck in Schwe i zer Fra n ken (plus Fr. 4.– Banks p e s e n
e i n re c h n e n ! ) . Zu s t e l l a d resse nicht ve rge s s e n !

B e s t e l l a u ft rä ge an:
S u k ku l e nt e n -Sammlung Zü r i c h , Mythenquai 88,
CH -8002 Zü r i c h , Te l . 0 1-201 45 54, Fax 01-201 55 40,
E-Mail sukku l e nt e n @ g l a . s t z h . c h

Neben bisherigen Au s ga b e n
soll auch auf das nächste Heft
der S u k ku l e nt e nw e l t ( N r. 7 )
ve rwiesen und damit e i n e
Vorschau auf die nächste
S o n d e rausstellung ge ge b e n
we rd e n . Diese wird der Fa m i l i e
der Wo l fs m i l c h - G e wä c h s e
( E u p h o r b i a c e a e ) gew i d m e t
s e i n . Euphorbien sind we l t-
we i t ve r b re i t e t , doch nur ein
Teil sind Sukku l e nt e n , die vo r
allem in Af r i ka eine riesige
Vi e l fa l t a u fwe i s e n . Mehr soll
aber noch nicht ve r rat e n
s e i n . . .

S e i t 1998 wird «Die Sukku l e n-
t e nwelt» durch den 
Fö rd e rve rein der Sukku l e nt e n -
Sammlung Zürich hera u s ge-
ge b e n . Das Heft i s t als Begleit-
b ro s c h ü re zu den jewe i l i ge n
S o n d e ra u s s t e l l u n gen ko n z i-
p i e rt und erscheint ge ge nwä r-
tig etwa einmal pro Jahr. A l s
Mitglied des Fö rd e rve reins der
S u k ku l e nt e n -Sammlung er-
halten Sie die Au s gabe auto-
m at i s c h , zusammen mit
we i t e ren aktuellen Info r m a-
tionen über die Sukku l e nt e n -
Sammlung Zü r i c h .
Anmelden können Sie sich 
m i t u ntenstehendem Co u p o n
oder über das Int e r n e t
( www. fo e rd e rve re i n . c h ) . S i e
können auch Einze l n u m m e r n
oder die Au s gaben 1–5 im
S o n d e ra n ge b o t e rwerben (sie-
he re c hte Spalte). Ferner lie-
gen noch Au s gaben der Vo r-
l ä u fe r h e fte «Mitteilungen aus
der Sukku l e nt e n -S a m m l u n g »
und die Info r m at i o n s b l ätter 1–
52 vo r. Auch sie können be-
s t e l l t we rd e n .

Frühere Ausgaben der Sukku le nt e nwe lt

Co u p o n
J a , ich möchte gerne Mitglied des Fö rd e rve reins Sukku l e nt e n -Sammlung we rd e n .
( z u t re ffendes bitte ankre u ze n )

 E i n zelmitglied Fr. 50. –

 Kollektivmitglied Fr. 2 0 0. –

 Gönnermitglied Fr. 50 0 0. –

Zusammen mit der Bestätigung erhalte ich die Unt e r l a gen des Fö rd e rve reins 
und die letzte Au s gabe «Die Sukku l e nt e nwe l t » .

N a m e Vo r n a m e

S t ra s s e P LZ/O rt

Te l e fo n D at u m U nt e r s c h r i ft

Einsenden an: Fö rd e rve rein Sukku l e nt e n -S a m m l u n g, Po s t fa c h , 8060 Zü r i c h

H e ft 1

H e ft 2

H e ft 3

H e ft 4

H e ft 5
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Die GÖK mit ihren Landes-, Orts- und Arbeitsgruppen
bietet ihren Mitgliedern:

– die Zeitschriften «Kakteen und andere Sukkulenten»
und «Mitteilungsblatt der GÖK»

– monatliche Treffen mit Diavorträgen
– Tausch- und Verkaufsbörsen
– Ausflüge
– Fachtagungen
– umfangreiche Fachbibliothek
– jährliche Samenaktion
– Informationen bezüglich Artenschutz, Vermehrung

und Pflanzenschutz

Jahresbeitrag (einschliesslich Zeitschriftenbezug) 
650.– ATS.

Weitere Informationen und
Auskünfte erhalten Sie über das
Sekretariat der GÖK:
Lazarettgasse 79,
A-2700 Wiener Neustadt,
Tel. (+43-2622) 86 344

Sie können sich einen grossen Wunsch erfüllen und auf
der Insel des «ew i gen Frühlings» im Süden von Te n e r i ffa
I h rem Hobby, s a m m e l n , p f l e gen und züchten von Ka k-
teen und sukku l e nten Pf l a n ze n , n a c h ge h e n .

Zu ve r ka u fen Einfa m i l i e n h a u s
in leicht e r h ö hter Lage in einem ruhigen Einfa m i l i e n-
h a u s q u a rtier an der Costa del Silencio mit S c hw i m m b a d .
Auf dem 50 0 m2 g rossen Grundstück steht das Wo h n h a u s
m i t : Wo h n z i m m e r, 3 Schlafzimmer, Au fe nt h a l t s ra u m ,
Kü c h e , 3 Nassze l l e n , finnischer Sauna, Te r rasse und 2 ge-
deckten Sitzplät ze n . S e p a rate Gara ge für einen Pe r s o-
n e nwa ge n .
Im gepflegten Garten blühen Strä u c h e r, Kakteen und suk-
ku l e nt e Pf l a n ze n .
Das Meer ist zu Fuss in 15 Minuten und der öffe ntliche Bus
in 3 Minuten zu erre i c h e n . E i n ka u fs m ö g l i c h keiten beste-
hen in der Nähe oder in Las Galletas.
Der Ve r ka u fs p reis inklusive Möbel beträ g t CHF 570 0 0 0. – .
Au s kü n fte erteilen die Eige nt ü m e r:
H . y L. A c ke r m a n n - H i l t p o l d , U r b a n i zación San Miguel 19
E -38630 Costa del Silencio, Te l . 00 34 922 730 407

Madagaskar-Reisen

Einmalige Pflanzen- und Tierwelt
Urt�mliche Landschaften
Verschiedene Vegetationszonen
3500 km Str�nde
Fr�hliche Menschen
Entdecken und erleben
Individual- und Gruppenreisen
Schweizer Reiseleitung

Poststras se 223,  Postfach
8957 Sprei tenbach

Telefon 056 418 40 60
Fax 056 418 40 61
Natel  079 358 55 05
E-Mail  ewr@dts.mg

Website www .dil ag-tours .ch


